
Quaerere eum Suche nach Gott und Verständnis (zottes
ıIn den Bekenntnissen Augustins

Von Thomas KIOSE; SE

Einleitung
Augustın schließt den biographischen el seiner „Bekenntnisse“

(I-X) mit dem Psalmvers Z Z „Und preisen werden den Herrn,
die ıh suchen.“ Lob Gottes un Suche ach Gott werden 1in diesem
Schrittwort miteinander verknüpft, da{fß das Lob A der Anstren-
sSun$s der Suche nach Gott erwächst un dafß jede aufrichtige (sott-
suche Aaus der Verheißung lebt, Gott finden un preısen. Dieses
Psalmwort stellt Augustın icht zufällig das Ende se1ines Lebens-
berichtes. Man ann mıi1ıt rund davon ausgehen, da{fß be-
wuft diesen Schlufßspunkt gewählt hat Die lıterarıische Gestalt der
Bücher der „Bekenntnisse“ verdeutlicht, W1e€e gewollt un gekonnt der
Rhetor Augustın die sprachlichen Mittel einzusetzen versteht Dar-
ber hinaus gelang N nachzuweıisen, da{fß sıch Augu-
stin gerade der Psalmen als Stilmittel bedient, durch S1€, die Ja
Worte göttlichen Ursprungs sind, einen Gedanken vertiefen und
endgültig begründen Dafß Augustın miıt Absicht den Psalmvers
21 DA gebraucht und als Schlufßwort eingesetzt hat, zeıigt schliefßlich

X', 43, (Et laudabunt domınum quı requirunt eum.) Von den verschiedenen
deutschen Übersetzungen der „Bekenntnisse“ wiırd dıe VO:  3 Bernhart verwendet:
Augustinus, Confessiones Bekenntnisse. Eingel., übers. un: erläutert VO: Joseph
Bernhart (München (hier zıtlıert als B) Sie scheint einıger Härten un:
manch allzu gewollter Übertragung die Farbigkeit und den Reichtum augustinıscher
Darstellung noch wiederzugeben. Eıne cue kritische Edition des Ur-
teXties der Confessiones hat Verheijjen angekündigt (Contributions ul} edition
crıt1que des Confessions de Salnt Augustın, in Aug E HZn 1970—-19751), S1€e
stand ber bei dieser Arbeit noch nıcht Z Verfügung. Der Fınta eıt halber wird
daher die bei abgedruckte lateinische Ausgabe VO'!  } De Labriolle: Saınt Augustıin,Confessions. Texte etabli traduit Par Pıerre de Labriolle (Parıs 91 Za 11 91 924 7)benutzt. Eıne Zusammenstellung der verschiedenen Editionen un Übersetzun bel

Andresen, Bıbliographia Augustini1ana (Darmstadt 29 und
Lorenz, Zwölf Jahre AugustinusforschungSin 368 (1973) 293 tt

Balmus, tude SUT le style de C Augustin ans les Conftessions la
CitıeDieu (Parıs Verheijen, Eloquentia pedisequa. Observations SUT
le le des Contessions de Augustıin (Nıjmegen Chr Mohrmann,
Confeess10Ns lıtterary work ot Art, ın Etudes SUT le latın des chretiens, (Rom

Knayuer, Psalmenzitate 1n Augustıins Konfessionen (Göttingenk Knayuer,
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der Vergleich, w 1€e oft un welchen Stellen diesen Vers zıtlert.
In allen Büchern der „Bekenntnisse“ wırd Ps Z 2L insgesamt 1Ur

7zweımal verwendet beide Male hervorgehobenen Stellen. Neben
der schon enNaNNTEN Posıition Ende des zehnten Buches greift Au-
gustın NUur noch im ProömıLıum auf dieses Psalmwort zurück, eınem
gleichfalls exponierten Ort Und auch 1er tragt das Psalmzitat 1n se1-

NC} unmiıttelbaren Kontext den Charakter eınes die vorangehende
“Gedankenentwicklung abschließenden, autoritatıven VWortes das

Augustın ın eiınem Nachsatz deutend erweıtert: „Denn WeT ıh sucht,
wırd ıh finden, und Wer ıh findet, wiırd ıh: preısen.“ Offensicht-
ıch WAar Augustın daran gelegen, den Bericht ber se1in VeC  NCS
un gegenwärtiges Leben in den Rahmen dieses Schrittwortes stel-
len urch die Inklusion des Psalmverses findet se1n Bekenntnis eıneTHomas KL_0seg, S. J.  der Vergleich, wie oft und an welchen Stellen er diesen Vers zitiert.  In allen Büchern der „Bekenntnisse“ wird Ps 21,27 insgesamt nur  zweimal verwendet — beide Male an hervorgehobenen Stellen. Neben  der schon genannten Position am Ende des zehnten Buches greift Au-  gustin nur noch im Proömium ® auf dieses Psalmwort zurück, einem  gleichfalls exponierten Ort. Und auch hier trägt das Psalmzitat in sei-  .nem unmittelbaren Kontext den Charakter eines die vorangehende  “ 7Gedankenentwicklung abschließenden, autoritativen Wortes®, das  Augustin in einem Nachsatz deutend erweitert: „Denn wer ihn sucht,  wird ihn finden, und wer ihn findet, wird ihn preisen.“ 7 Offensicht-  lich war Augustin daran gelegen, den Bericht über sein vergangenes  und gegenwärtiges Leben in den Rahmen dieses Schriftwortes zu stel-  Jlen. Durch die Inklusion des Psalmverses findet sein Bekenntnis eine  „ formale Einheit und Geschlossenheit. Aber damit sagt Augustin zu-  ‚ gleich, wie er es verstanden wissen will, welches der rote Faden in sei-  nem Leben ist, woraufhin und wodurch sein Leben ständig in Bewe-  gung gehalten wird. Gott zu suchen (quaerere deum) in der begründe-  ten Hoffnung, ihn zu finden und zu preisen, darın gründet die ganze  Dynamik seiner Existenz, und darin wurzeln Freude und Trauer,  Glück und Elend seines Lebens. Dieser deutende Vorgriff, der sich  von der Inklusion des Psalmverses 21, 27 her anbietet, wird sich im  weiteren Verlauf dieser Untersuchung bestätigen und vertiefen.  Das Psalmwort, unter das Augustin sein Leben stellt, weist auch  dieser Arbeit den Weg. Hier soll ja das augustinische Gottesverständ-  nis in den „Bekenntnissen“ untersucht werden, und so ist von vorn-  herein zu vermuten, daß in dem von Augustin selbst gewählten Rah-  menvers ein wichtiger Hinweis für den Zugang zu seinem Gottesver-  "ständnis enthalten ist. Als solcher Hinweis kann das Grundanliegen  Augustins, Gott zu suchen, gelten, wobei dieses Anliegen durch eine  umfassende Textanalyse zu verifizieren ist. Allerdings bedarf das  gestellte Arbeitsziel zuvor noch einer Präzisierung. Das Gottes-  verständnis Augustins hat sich nach seinem eigenen Zeugnis im  ’ Laufe seines Lebens beträchtlich gewandelt. Eine Darstellung seines  Gottesverständnisses kann sich daher sinnvollerweise nur auf eine  bestimmte Zeitspanne in seinem Leben beziehen. Im folgenden soll  das Gottesverständnis herausgearbeitet werden, das für Augustin zur  — )Zeit der Niederschrift der „Bekenntnisse“ typisch ist. Mit dem zehn-  L1  $ Ebd. B 12 (Da mihi, domine, scire et intellegere, utrum sit prius invocare te  an laudare te et scire te prius sit an invocare te. Sed quis te invocat nesciens te?  Aliud enim pro alio potest invocare nesciens. An potius invocaris, ut sciaris?  Quomodo autem invocabunt, in quem non crediderunt? Aut quomodo credent sine  praedicante? Et laudabunt dominum qui requirunt eum.).  7 Ebd. B 13 (Quaerentes enim invenient eum et invenientes laudabunt eum.).  184. formale Einheit nd Geschlossenheıit. ber damıt Sagt Augustın
yleich, W1€e ON verstanden wiıissen will, welches der rotfe Faden 1n se1-
1 Leben 1St, worauthin und wodurch se1ın Leben ständig in eWwe-
Suns gehalten wird. (Gott suchen (quaerere deum)) in der begründe-
LEN Hoffnung, iıh finden und preısen, darın gründet die
Dynamık seiner Exıstenz, und darın wurzeln Freude un Trauer,
lück nd Elend seines Lebens. Dieser deutende Vorgriff, der sich
VO  3 der Inklusion des Psalmverses ZU. SS6 her anbietet, wird sıch im
weıteren Verlauf dieser Untersuchung bestätigen und vertiefen.

Das Psalmwort, das Augustın sein Leben stellt, WweIlst auch
dieser Arbeit den Weg Hıer soll Ja das augustinısche Gottesverständ-
n1ıs 1n den „Bekenntnissen“ untersucht werden, un 1ISt VvVvon .
hereıin uten, daß in dem VO  3 Augustıin selbst gewählten Rah-

INCHNVEIS ein wichtiger 1NnWeIls für den Zugang seinem Gottesver-
"ständnis enthalten IStE Als solcher 1InweIls annn das Grundanliegen
Augustıins, Gott suchen, gelten, wobei dieses Anliegen durch eine
umtassende Textanalyse verıtiızıeren ISTt. Allerdings bedarf das
gestellte Arbeitsziel noch eiıner Präzıisierung. Das (sottes-
verständnis Augustins hat sıch nach seinem eigenen Zeugnis 1mM

Laufe seines Lebens beträchtlich gewandelt. i1ne Darstellung seines
Gottesverständnisses annn sıch daher sinnvollerweise NUur auftf eıne
bestimmte Zeitspanne 1in seinem Leben beziehen. Im folgenden soll
das Gottesverständnis herausgearbeitet werden, das für Augustın ZTHomas KL_0seg, S. J.  der Vergleich, wie oft und an welchen Stellen er diesen Vers zitiert.  In allen Büchern der „Bekenntnisse“ wird Ps 21,27 insgesamt nur  zweimal verwendet — beide Male an hervorgehobenen Stellen. Neben  der schon genannten Position am Ende des zehnten Buches greift Au-  gustin nur noch im Proömium ® auf dieses Psalmwort zurück, einem  gleichfalls exponierten Ort. Und auch hier trägt das Psalmzitat in sei-  .nem unmittelbaren Kontext den Charakter eines die vorangehende  “ 7Gedankenentwicklung abschließenden, autoritativen Wortes®, das  Augustin in einem Nachsatz deutend erweitert: „Denn wer ihn sucht,  wird ihn finden, und wer ihn findet, wird ihn preisen.“ 7 Offensicht-  lich war Augustin daran gelegen, den Bericht über sein vergangenes  und gegenwärtiges Leben in den Rahmen dieses Schriftwortes zu stel-  Jlen. Durch die Inklusion des Psalmverses findet sein Bekenntnis eine  „ formale Einheit und Geschlossenheit. Aber damit sagt Augustin zu-  ‚ gleich, wie er es verstanden wissen will, welches der rote Faden in sei-  nem Leben ist, woraufhin und wodurch sein Leben ständig in Bewe-  gung gehalten wird. Gott zu suchen (quaerere deum) in der begründe-  ten Hoffnung, ihn zu finden und zu preisen, darın gründet die ganze  Dynamik seiner Existenz, und darin wurzeln Freude und Trauer,  Glück und Elend seines Lebens. Dieser deutende Vorgriff, der sich  von der Inklusion des Psalmverses 21, 27 her anbietet, wird sich im  weiteren Verlauf dieser Untersuchung bestätigen und vertiefen.  Das Psalmwort, unter das Augustin sein Leben stellt, weist auch  dieser Arbeit den Weg. Hier soll ja das augustinische Gottesverständ-  nis in den „Bekenntnissen“ untersucht werden, und so ist von vorn-  herein zu vermuten, daß in dem von Augustin selbst gewählten Rah-  menvers ein wichtiger Hinweis für den Zugang zu seinem Gottesver-  "ständnis enthalten ist. Als solcher Hinweis kann das Grundanliegen  Augustins, Gott zu suchen, gelten, wobei dieses Anliegen durch eine  umfassende Textanalyse zu verifizieren ist. Allerdings bedarf das  gestellte Arbeitsziel zuvor noch einer Präzisierung. Das Gottes-  verständnis Augustins hat sich nach seinem eigenen Zeugnis im  ’ Laufe seines Lebens beträchtlich gewandelt. Eine Darstellung seines  Gottesverständnisses kann sich daher sinnvollerweise nur auf eine  bestimmte Zeitspanne in seinem Leben beziehen. Im folgenden soll  das Gottesverständnis herausgearbeitet werden, das für Augustin zur  — )Zeit der Niederschrift der „Bekenntnisse“ typisch ist. Mit dem zehn-  L1  $ Ebd. B 12 (Da mihi, domine, scire et intellegere, utrum sit prius invocare te  an laudare te et scire te prius sit an invocare te. Sed quis te invocat nesciens te?  Aliud enim pro alio potest invocare nesciens. An potius invocaris, ut sciaris?  Quomodo autem invocabunt, in quem non crediderunt? Aut quomodo credent sine  praedicante? Et laudabunt dominum qui requirunt eum.).  7 Ebd. B 13 (Quaerentes enim invenient eum et invenientes laudabunt eum.).  1845Zeit der Niederschrift der „Bekenntnisse“ typisch ISt. Mıt dem zehn-

S ATn
6 Ebd (Da miıhi, domine, scıre intellegere, SIt prius invocare
audare scıre Dr1us SIT 1invocare te. Sed quis 1NvOcCcAat nesciens te?

Aliud enım DIo lio Otest invocare nescıens. An pOtius 1in vOcarıs, sciaris?
Quomodo aute: invocabunt, 1n QqUECIN NO]  ] crediderunt? Aut quomodo credent sSiıne
praedıcante? Et laudabunt domınum quiı FEQUIFUNL eum.).

Ebd 13 (Quaerentes nım invenıent CU) invenlıentes laudabunt eum.)
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ten Buch liegt für diese Zeıt e1iNe eindeutig zeıitlich bestiımmbare und
die bei eıtem umfangreichste un inhaltlich zusammenhängendste
Quelle VOT Denn diesem Buch 111 Augustın bekennen, „nıcht WIC
ıch SCWESCH bın, sondern W 1 ıch bın“ Daher wırd diese Arbeit
näachst das Bekenntnis Augustins zehnten Buch untersuchen un
MmMIiIt Hıiılfe VO  F3 objektiven Strukturelementen, WI1e Inklusion, Wort-
signale un Stichwortfolgen analysieren, Von dem 'Text her
nach dem Anlıegen fragen, das Augustın ZUuU Zeıtpunkt der „Be-
kenntnisse“ bewegt. Dabe:i wird sıch die Suche nach Gott, die auch ı
dem Rahmenvers Ps 2 Z als agendes Motıv. erscheint,als solches
Anliıegen Augustıins bestätigen. Dıieses Anliegen sol] AI reli
Rücksichten entfaltet werden, die reı wesentliche Seiten der Suche
115 Licht rücken: die MöglichBeit der Suche, das S der Suche,
der wahre Weg der SucheT)abei sollen auch die übrigen Bücher der
„Bekenntnisse“ berücksichtigt werden Es wiırd sıch schließlich ZC18CNH,
dafß die Trel Seıiten der Suche nıcht 1U  — auteinander bezogen sınd,
sondern auf den Skopus zuführen, Jesus Christus y]lauben, weıl /R
Nnur Glauben ıh Gott siıcher gefunden werden annn Anders
DSESART: Die Suche ach Gott impliziert die Suche ach Jesus Christus

Analyse Con{fessiones

Beı ersten UÜberblick oliedert sıch das zehnte Buch der Be-
kenntnisse fünf unterschiedlich breit ausgeführte, allgemeinen

S SB

deutlich voneinander abgehobene un verschieden gewichtige Gedan-
kenkreise In Einführung Augustın die Absıcht die
mMiıt diesem Buch verfolgt ® Er 111 die Wahrheit tun INEe1NECINMN
Herzen VOTLT Dır Bekenntnis (ın corde INCO confessione),
hier ı L1LLEC1NCT Schrift aber VOT vielen Zeugen (1n stilo IneO

multis testibus)“ Und zugleich fragt T: ach dem Sınn dieses VED
'Tuns un nach dem Ziel S$C1NC65 Bekennens. An diese einleitenden
Überlegungen schließen sıch Z W @1 ausführlich dargestellte Gedanken-
kreise Dıie reflektierend-aufste]PE  ONende Suche unFrage, WAasSs (ott
ISts führt Augustin  ‚':13  VE VE N  u GottS  °;ott hin Der Entfaltun dieses Gedanken-

folgt ein ebenso breit geschildertes Eingeständnis SC1INECT Ver-
suchungen un seiNer Schwäche, die ıh von Gott wegziehen Beide
Eiınheiten entsprechen einander und geben dieser Entspre-

z ‚ NOn qualis fuerim, sed qualis S11 äahnlich X‚ 3r4  1: CıXS PE  487 Olo Ca ftacere ı corde INnCO contessione, ı stilo
INeCO multis testibus.).

39
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chung den ınneren Zustand Augustins ZU Zeitpunkt der „Bekennt-
nısse“ wieder. Eın zusammenftassender Rückblick führt diesen Zu=-
stand der Zerrissenheit noch einmal VOTLT Augen un mündet
1n die verzweıtelte rage ach eiınem FA TE  Auswe Dıie Antwort $indet
Augustın 1n dem Glauben Jes Christu dem wahren Mittler
zwıschen Gott un den Menschen 14 Antwort schließt Au-
gustin das zehnte Buch Schematisch ließe sıch diese Gliederung fol-
gendermaßen darstellen:

Wahrer
ıttlerEinführung ufstieg Gott Abstieg 1C] 1C!

( 1—5, (6) 8—27, 38) (28, 39—39, 64) (40, 65—41, 66) (42, 6/-—43, 70)
Sinnenwelt: Fleischeslust:

6, 8") 11 30, 41—34, 53
Gedächtnis: Augenlust:

8) 12-17, 35 54—35,
Wahrheit: Hoftart der Welt

18, 27-—27, 38 3 $ 58—39, 64

Die Einführung onft 1St inhaltlich abgegrenzt durch die Er-
klärung Augustıins, die Wahrheit 1im Bekenntnis tun 15 un durch
die Reflexion der Probleme, die sıch A4UuS$ dieser Absicht ergeben. Denn
das Bekenntnis richtet sıch Z7Wel Adressaten. Bekennen 1mM eigent-

s liıchen Sınn 1St eın Bekennen Gott (coram te), das 1ın eiınem, ande-
O11 Menschen unzugänglichen Innenraum bleibt 1 Da aber Augustın
sein Bekenntnis niıederschreibt, hat C585 auch eıne öffentliche Seıite. Seıin
Bekenntnis wendet sıch auch die Menschen (coram multis testibus),
die seinen Worten un seınem Leben interessiert sind 17 Augu-
st1n bekennt A(d: Gott, aber 1n einer VWeıise, durch die auch die Men-
schen dem Bekenntnis teilnehmen können. Auf diese beiden Se1-
fen se1ınes Bekenntnisses geht Augustın näher eın, iındem ach
dem Grund selines Bekennens (quo fructu) Iragt Warum (SE. VOT (SOtt
bekennt, bedarf keiner weıteren Begründung. Er hat sS1e ıhm schon
Jängst, nämlich in den übrigen Büchern der „Bekenntnisse“ ZESAQT
Problematisch sind vielmehr die Menschen als Adressaten. Warum LUL
sıch Augustıin ıhnen kund un wollen s$1e ıhn hören 207 Der
Bischof Augustın äßt sıch VO  —$ einem pastoralen  _E Interesse leiten, Wenn

X! 4 65 Z 41, D 4 ‚$ 594 uem invenırem, qu. reconcılıaret
tibi?

Z 4 9 A 43,
D 1, (s Anmerkung 10)

1

4
Vg 2 2‚

S
’  _Xa ‚2D X 486 (Tıbi Crgo, domine, manifestus Sum, quicumque S1m. Et quO

fruct tib confitear, 1X1.
A 488 (Verum Ü medice ıntıme, quoO fructu ista facıam,

elıqua hi.) ebenso X, 3 2.2.0O
H  2 X) 4, 490 Sed quo fructu ıd volunt?).
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die Menschen seinem Bekenntnis teilnehmen Aßt Sein Bekennt-
N1S, das Ja gerade auch die erbarmende Liebe Gottes preist, 111 die
Schwachen Aaus Verzweiflung un Resignation aufrütteln un die
CGuten daran erinnern, W16€e sie VO  an dem Schlechten befreit worden
sind 21 Und dieses Bekenntnis nımmt seinen gegenwärtıigen Zustand
in den Blick un offenbart se1ın Herz, „doft; ıch wirklich bın, w1ıe
ıch bın 22 Zugleich zibt Augustın die „hermeneutische Regel“ A
se1in Bekenntnis verstehen können. Nur die Liebe (carıtas) wiırd
seinen Worten gylauben 23 Der Hörerkreis 1St die 1n Liebe verbundene
Gemeinde, die christliche GCemeinde. Aber  WAas interessiert S1€E
dem Bekenntnis Augustins? Wenn ıhr Motıv die Freude iSt, 1n der
s1e den Fortschritten Augustins teilnehmen wollen, un: das Gebet,
mit dem sS1e Fürsprache für ıh einlegen wollen, annn 111 sıch
ıhnen kundtun S

Am Ende dieser Einleitung geht Augustın aut die iınhaltliche Seıte
seines Bekenntnisses eın Waren die Überlegungen bisher von der
rage bestimmt, (quo {rucCtu) VOTr Gott un den Menschen
bekennt, schließt sıch nNnu die Erklärung d da{fß se1n Wıssen
un: Nıchtwissen bekennen 11 <5O möchte ıch bekennen, W as ıch
weilß VO  $ mıir, auch bekennen, W 4S ıch ıcht weıfß VO  ; MIrZ Dieser
Gedanke Ende der Einführung ogreift noch einmal die ematık
des Anfangs auf X Z 2), allerdings MmMIt einer AÄnderung. Dort
Begiınn sieht Augustın seiın Bekenntnis A4US der Sıcht (sottes. Weil
ohnehin VOT (sottes Augen offenliegt 26 ISt se1n Bekenntnis für CSOff
icht eiıne Mitteilung, die ıhm Neues (Gott weiß SOW1€eS0O
alles ber Augustın E Hıer Ende der Einführung beurteilt der
Bischof dagegen das Bekenntnis A4uUS$ seiner (menschlichen) Sıcht eın
Bekenntnis umschliefßt Wiıssen und Nıchtwissen. Mıiıt dieser iınhalt-
lıchen Klammer 1St der einleitende e1] abgeschlossen.

»71 X, 3, 4 B 488/90 (Nam confessiones praeterıtorum malorum MEOTUM, qua«c
remuisıistı texI1istl, beares 1n tC; MUutfans anımam INCAalll $ide Ssacrament'!
CUO, CU: leguntur audıuntur, excıtant COT, dormiat 1n desperatıone dicat:
Non OSSUM, sed evigilet 1n misericordiae LuU42€ dulcedine gratiae tuae, qua
DOteENS est Omn1s infirmus, quı sıb] pPCI ıpsam fit CONSCIUS infırmıiıtatıs SU4C Et de-
lectat bonos audire praeterita mala OT U:  3 quı1 1a2m Carent e1S,

X! 5 491 sed AuUrIiS 19{03} eSsSt ad COr MCUMM, ubi CHO SU)} qu1-
CUMUEC SU

X‚ 488 SIC t1' confiteor, audiant homines, quıbus demonstrare
9(0) OSSUum Verzı confitear; sed credunt mihı, UOTUM mM1 carıtas aperit.);
ebenso X’ 3, 490

X’ 4, 490/92 (An congratuları mih: cuplunt, CL audierint, quantium
retarder pondere me0o”? Indicabo talıbus.)

Z 5 497 (Confitear Crg quiıd de SC1aM, confitear quıd de 1105

cCam 3:
$ Z 2) 486 (Et tibı quıdem, domine, CU1US oculis nuda eSst abyssus humanae

conscıentiae, quıd occultum 1n IM et1amsı nollem confiterı tibı?)
27 Aufnahme des Gedankens VO):  - Z 2 Begiınn von X, 5

187



THOMAS KLOSE,

Dıie beiden folgenden Gedankenkreise der aufsteigenden Suche nach
Gott un der gegenläufigen Bewegung der Abkehr von ıhm gehören

un entsprechen den beiden Seiten des augustinischen Be-
kenntnisses: ank für die Gnade, durch die Augustın Gott hın
geführt wird, Klage, weıl die eigene „Schwere“ Von Gott wegzieht 25
Anfang un Ende  — e des ersten Gedankenkreises werden VO  $ Augustın
durch die Inklusion „AmMmMO te amavı“ 30 deutlich markiert.
ber auch der inhaltliche Aspekt der Inklusion 1St beachten. Die

Gott_aufsteigende Suche ist eine Suche aus.Liebe. Dieser suchend-
1ebende Aufstieg vollzieht sich 1in Yrel Stufen 31 die sıch durch ihre
inhaltliche  — Geschlossenheit, aber auch durch deutliche Struktursignale
(transıbo) klar voneiınander abgrenzen. Dabe]i geht der Aufstieg
von der geschöpfliıchen Außenwelt ZUur Innenwelt des Bewußtseins
un: von OFrt nach »” obei Gott erfahren werden ann. DieseDEeN  Tareı Stuten sollen 1m £o genden urz analysiert werden. Dıie suchende
Liebe Augustins geht VON eiınem ıcht niäher bestimmten Vorwissen
Gottes aus 3 Dieses Vorwissen soll in reflektiertes, bestimmtes W ıSs-
sen übergeführt werden. „Was aber liebe ıch, da ıch ıch lıiebe 347“
Indem alle geschaffenen Dınge verneınen, Gott se1in, führen s1e
Augustin der riıchtigen Antwort.

Auf der ersien Stute wendet sıch Augustın der Körper- und Sın-
nenwelt 3O Dıiese Welt umtaßt ıcht NUr den Bereich der geschaf-
tenen Außenwelt, sondern auch die Sınnesorgane; die dieser Aufßlen-
welt zugeordnet siınd 36 Dıiıe Welt der Körper 1St auf den Menschen
bezogen un ıhm unterstellt, insofern ıhr „Sein“ sıch erst enthüllt,
WECeNN der Mensch im Licht der Wahrheit s1e erkennt. „So 1St enn
du, dır 5as ıch C5S, Seele, das Bessere, enn du durchdringst mıiıt Kraft
die Masse deines Leibes un verleihst iıhm Leben, W1e CS eın
Körper einem KOrper verleihen kann.“37 ber auch bei der Seele
anıma) sind die Seelenkräfte übersteigen, die der Körperwelt
gc?ordnet sınd die körperliche Vitalkraft und der Seelenteil, der die

28 X, 4,5
X’ 6, Ö 496 (Non dubia, sed conscientl1a, domine, AIl Percussistı

COr INneum verbo LUO, amavı te:)
30 X! Z 38 546 (Sero amaVvı, pulchritudo tam antıqua Lam NOVA, SeCero

amavı!
31 Dıie Stutfe der Körper- un: Sınnenwelt (X, 6, 8—X, 7, IM die Stufe

des Gedächtnisses ( ‘5 8) 12-AÄ, ,  9 die höchste Stufe der Wahrheit ( 18, 27-
Z DE 38)

32 Dieses Struktursignal findet sıch jeweils nde der beiden ersten Stufen:
X, f 1 un: 26r D/

Vg 268
34 497 ul aMmMO, CU! amo0?); ÜAhnlich X, 6, 9’ 7, 11

5 6,  6, 8—X, A 11
11

X 6, 501 (Iam melior CS, tibi dico, anıma, quon1am vegetas molem
COrporI1s tul praebens e1i vıtam, quod nullum COFrDUS corpor1.).
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Sinneswahrnehmungen koordiniert. „Denn fänden ıh auch
‚Ptferd un: Maultier, denen eın Verstand gegeben‘“. 38

Daher wendet sıch Augustın autf der zweıten Stufe der Innenwelt
3 Dieser Innenraum 1St für Augustın der unermeßliche Raum des

Gedächtnisses (memorı1a), wobeı „Gedächtnis“ persönlıche Selbsterfas- AJ
sung in Bewußtsein, Erinnerung  L11r und Andenken gleicherweise besagen
ann. Hıer findet die Seelenkraft, die die sinnlichen Bilder 40 un
alles das, W as immer gedacht wird 41 aufnımmt un ammelt. Im Akt
des Erinnerns wiırd sıch die Seele iıhres 'Tuns un damıt ıhrer selbst
gewiß 4 YSt 1m Vergessen stößt s1ie die Grenze ıhrer Gedächtnis-
kraft 4

„Meın Gedächtnis, sıehe, das S1IN! Felder, Höhlen, Buchten hne Zahl, unzählig
angefüllt VO'  3 unzählbaren Dıngen jeder Art, seıen Biılder, wiıie ınsgesamt VO  »3

den Körpern, selen die Sachen selbst, wIie bei den Wissenschaftten, selen
irgendwelche Begriffe oder Zeichen, wI1e bei den Bewegungen des Gemüts, die sıch,
wenn die Seele auch schon nıcht mehr leidet, 1m Gedächtnis erhalten und Iso miıt
diesem 1n der Seele sind: durch alles dieses laute ıch hin und her, fliege hierhin,
dorthin, dringe VOT, SOWeIt iıch kann, und nırgend i1St nde VO!  3 solcher Gewaltig-
eıit 1St das Gedächtnis, VO:  3 solcher Gewaltigkeit 1St das Leben 1mM Menschen, der
da sterblich lebt!“ 44

Doch beeindruckend die Kraft des Gedächtnisses auch ISt, s1e 1St
NUur eine, WenNnNn auch notwendige Etappe auf dem Weg Gott. Gott
2nnn 1Ur ber diese Kraft gefunden werden insotfern 1St s1e NOL-

wendig. ber auch die Stufe des Gedächtnisses 1St überschreıiten
(transıbo) * „denn Gedächtnis haben ıieh un Vogel auch, W 1e fäin-
den sıe Nest un ager wieder und manches andere, S1Ee
sıch gewöhnt“ 47

X) 7, 11 503 1a reperiret QqUu: mulus, quibus nO1  5 est intellec-
LUS  }

2 8, 12-Ä, /
40 X, S,
41 Ebd

X, 13,
X, 1 9
2 17, 26 527/29 (Ecce 1n memor12e mMe4L€E campıs antrıs cCavernıs 1n-

numerabilibus U ,innumerabiliter plenis innumerabilium generibus S1ve pPCr
imagınes, SICUT. 0)20000808801 9 S1Ve PCI praesentiam, SICUt artıum, S1Ve Der
nesc10 quas notiones vel nOtatiıones, S1Cut atffectionum anımı quUuas CU) anımus
non patıtur, memor12 ‚9 CU) 1n anımo SIt quidquıid est 1n memor1a PCI haec
Oomn1ı12 discurro volito hac illac, penetro et1am, uantum OSSUM, finıs NUu>S-

qua:  ; V1S est9 vıtae V1S est 1n h_omine_ vVvıvyvente mortaliter.).
45 Z 17, 26 528 (Si praeter memor1am MCa in ven10, inmemor tu1 SU:

Et quomodo 1am inven1am E, S1 1O:  3 SU) tu1?)
Vgl die Häufung des Struktursignals „transıbo“ 1n X, 1 528 (transıbo

hanc V1m INCAaM), qua«l memorı12 OCatiur transı Cam  9 transıbo 1stam
V1m INCAaM, qua«l memor12 VOCaTtur; transıbo Crg memor1am transıbo
moOor1am.

5  , B 529 Habent nım memor1am ECOTa aVCS, alioquin non
cubilia nıdosve repeterenNtT, lia multa, quibus assuecunt).
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Die suchende Liebe führt Augustın ZUur dritten Stufe, dem ÖOrt,
S$1e Gott $indet 45 ber diesen Ruhepunkt erreicht s1ie erst auf dem

Wege einer ausführlichen Reflexion ıhrer Suche SO entdeckt S1€, daß
der Vorgang der Suche eın Vorwissen ber den gesuchten Gegenstand
implizıiert. Nur WEeNN sıe weiıfßs, W a4as sS$1€e sucht, ann S1e überhaupt sinn-
voll suchen. Dieses Vorwissen der dieses „Biıld 1m Innern“ 49 w1e€e
Augustın dafür Sagt, n A E  setzt aber VOFraus, da{fß der „abgebildete“ Gegen-
stand schon früher einmal erfahren der erkannt wurde. Daher annn
Augustin den VQfgang der Suche 1in dem Vorstellungsrahmen VO  a

Verlieren un Wiederfinden sehen 0 Finden heißit, das schon einmal
Erfahrene, 1aber wieder Vergessene 1n gegenwärtigem Wıssen NCUu be-
sıtzen. Suchen 1St ann die ewegung der Rückkehr. Vıe, wel-
chem Vorwissen hat Augustın NUu  $ Gott suchen 91 Nach Gott
suchen ISt für ıh gleichbedeutend miıt: nach dem seligen. Leben
chen 92 Nach diesem Leben sehnen sıch alle Menschen, un daher
mussen alle Menschen dieses Leben schon einmal erfahren haben,
6S ersehnen un: suchen können „ Was ftür ein Dıng da sel kei-
Ner ann 9 daß ers nıe erfahren: darum f$indet sıch’s 1m Ge-
dächtnis, un CS wırd erkannt, WenNnn das Wort VO seligen Leben
erklingt.“ W as das selige Leben näherhin ist, wırd von den Men-
schen unterschiedlich beantwortet 9 Eınıg sınd sıch alle Menschen 1Ur

darın, daß sie die Wahrheit der Lüge vorziehen. So bestimmt Augu-
stin den Inhalt des seligen Lebens als Freude der Wahrheit (ver1-
tas) 56 „Dieses selige Leben wollen alle, dieses Leben, das allein das
selige ISt, das wollen alle, Freude der Wahrheit wollen alle.“
SO haben die Menschen das selige Leben erfahren, s1e die Wahr-
eıt erfahren haben 98 Von dieser Erfahrung, die das Gedächtnis fest-
hält, geht die Liebe Aaus un sucht, s1ie NEeEUu finden. So 1St die Suche
ach Gott die Suche nach derWahrheit. „Und ich Wahrheit fand,
da fand iıch meınen Gott, die Wahrheit selbst, un seIit ıch die Wahr-

X, 18, 27-XÄ, ZLE 35
G 18, 530 1O:  a} emor12 tenetiur intus imag0o e1us
s 18 27-Ä, 19,

51 X, 20, 537 (Quomodo CI SO QqUAaCT O, domine?).
52 5  $ 537 (Cum enım LE, deum INCUM, QUaCITO, vitam beatam quaero.).

A, 20229 534/36 (Nota eSTt ıgıtur omn1ıbus, qu1 u11l  © VOCeEe S1 interrogarı DOS-
SCNT, beatı eS5Sse vellent, Sine ulla dubitatione velle responderent. Quod NOn
fıeret, 1S1 LCS 1psa, CU1US hoc EST; COTUMmM memor12 teneretur.).

5  ‚ 539 uae quon1am 1CS eST, quam NO C55e NemMmO

OTtEST dicere, propfterea reperta 1n memor1a recognOoscıtur, quando beatae vıtae
audıtur.).

9  ,
Z Z3.
5  , B 541 (Hanc vitam beatam volunt, hanc vıtam, qUae sola

beata_ EeST, volunt, gaudıum de verıtateN volunt.)
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eit kennenlernte, habe iıch ıhrer nıcht versc cSSCNHN. SO also, seit dem
Tage, da ıch Diıch kennenlernte, wohnst Du in meınem Gedächtnis,
und Ort $inde iıch Diıch, sooft ıch Deıiner gedenke, un $reue mich 1n
Dır.“ Augustın hat Gott gesucht un hat ıh gefunden. Suchen un
Finden 1St Augustın möglich, weil Gott erfahren hat „Wo
also habe ıch Dich gefunden, dafß iıch Dich kennenlernte? Wo anders
als in Dır ber mır?“ Die Liebe hat Augustın Gott, der die
Wahrheit SE geführt. Damıt 1St der Weg des Aufstiegs sein Ende
gekommen. Formal wiırd das Ende dieses Gedankenganges durch die
Stichwortaufnahme V{}  — X, 6, ‚0;  Ö  $ (amo te) signalisiert: „Sero amaVvı,
pulchrıtudo (  3 antıqua et Lam NOVAd, SsSero amavı!“ 61

Dem suchenden Aufstieg (Sött aßt Augustın die Darstellung der
M}___gegenläufigen ewegung des Abstiegs un der Abkehr VvVon Gott fol-

geCn 6 Seine Liebe ann ohl CS6 finden, aber S1e annn iıcht 1n ıhm
bleiben. Denn s1e zieht 65 noch woanders hın So ISt auch der VWeg des
Abstiegs un der Schuld eın Weg der Liebe „Denn e$S liebt Dich
weni1g, neben Dir_ein _ anderes lıebt, das nıcht Deinetwegen
liebt.“ 63 Augustın verliert RET  Gott, weil seine Liebe noch nicht ganz von
Gott erfüllt 1st 6 Die Stichworte, die den Begınn dieses (s6-
dankenkreises markieren un die immer wiederkehren, sınd „ Ver-
suchung“ (temptatıo) un CC  „Erbarmen  KTG (misericordıa, miserer1, Mmiser1i-
COYS) 65 Es 1Sf bemerkenswert, dafß Augustın auch den Abstieg ın dre  1
Stufen ‚schildert, wobel das Dreierschema 1er der Schriftstelle

Joh 2,.16 66 entnımmt 67 Es lıegt auf der Hand, dafß die re1ı Stu-
fen des Aufstiegs (Sinnenwelt, memoOria, ver1tas) bewußt in Paralleli-

59 e  , 545 Ubi enım invenı verıtatem, ıbi inven]ı eum MCUM, 1psam
veritatem, qUamı quo idici, NO  3 SUIMm oblitus. Itaque quO didic1, in
memor12 mMCa, et l IC 1Nven10, CUu rem1in1ıscor tu1  DE delector 1ın te.)

X 26, 547 Crg inven1, discerem Te, 151 in ‚D me”r)
61 X) DE 28 546

X! 28, 39— 3 9
A z 40 551 (Miınus enım MMat qu1 aliıquid amat, quod NO:]  3 pProp-

ter amat:)
Vgl D 28,
Dıe Stichworte „Versuchung“ (temptatio) un: „Erbarmen“ (misericordia) —-

w1e deren Derivate werden 1in dem Abschnitt 3  n durch wel Schriftzitate
eingeführt, dıe auf seine Sıtuation bezieht. Das Stichwort „Versuchung“ durch
Ijob S (B 548) Numquı1d NON temptatio est vıta humana D terram?
Quis inter haec medius locus, ubi 18{8}  3 S1It humana vıta temptatio? 550) Num-
quıd 1810} temptatıio est vıita humana u terram sıne ullo interst1t10? Das Stich-
WOTrT „Erbarmen“ durch Ps 3 9 548) Fı mihı, domine, miserere me1l  1
Eı mih:! Domiuine, miserere me1! FEı mıiıhı! miser1cors CS, miser SU.:

In Joh hat offensichtlich „ambitio saecul;“ gelesen anstelle von

„superbia vitae“.
Die Stufe der Versuchung 1St 1e Fleischeslust (concupiscentia carnıs):

X‚ 3 9 41—-X, 3 9 592 eine verstecktere Weıse Versu un 1St 1e Augen ust
(concupiscentlia oculorum): , 35, 54-A, 33 DV die eigentlich gyrößte Versuchung
1St die Hoftart der Welt (ambitio saeculi): X’ 3 9 58—X, 3 ‚
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tAtf den rel Stuten des Abstiegs (concupiscentia cCarhıs, CON-

cupıscent1a oculorum, ambitio saeculi). Jede Stutfe 1St damıt 1n ıhrer
mbivalen? sichtbar. Jede ann autf ıhre VWeıse Gott hın- oder
wegführen, 16 nachdem, wohiıin sıch die Liebe wendet. Die Liebe steht
zwischen den beiden Polen (sOtt un Mensch, die sıch auf dieser TIit-
ten („höchsten“) Stute gegenüberstehen. Auft der erstien Stufe erkennt
Augustın die Getfahr der sinnlıchen Begierde, der „Fleischeslust“ (con-
cupıiscent1a carnıs) 68 Die Schönheit der Dınge verkündet ıcht ur

die Größe des Schöpfers 69 sondern s$1e annn Augustıin umgekehrt auch
fangen un verstricken 7 urch seine Sınnesorgane 1St Augustıin Ver-

sucht, sıch ber das Maß sinnvollen Gebrauchs die geschaffenen
Dınge verlieren 7 Dıie zweıte, gefährlichere Art der Versuchung
ordnet Augustın der Erkenntnisebene un bezeichnet s$1e als 95 Au_
genlust“ (concupiscentia oculorum), wobe] die Sehkraft der ugen
1m weıten Sınn als Erfahrung überhaupt versteht ö Hıer sieht
die Gefahr, sıch dem Vorwand VO  $ Erkenntnis un Wiıssen-
schaft 1n eiınem z1ellosen Wissenwollen zerstreuen un verlie-
Ien d Gerade in der Gegenüberstellung : Gedächtniskraft wırd die
Tendenz dieser Versuchung deutlich: Dort nahm das Gedächtnis das
Mater1al] der Sınne auf; 6S 1n der inneren Konzentrationsbewe-
Sun$s des Denkens ammeln 19 Hıer läuft die Neugıer (curio0sıitas)
den sinnlichen Eindrücken „nach draußen“ nach oder ertorscht das
Verborgene der Natur, die außer uns SE das Wwı1ssen für nıchts gul
un der Mensch eben NUr Wwı1ssen begierig 1St 76 Dıie Neugıer Zer-
STIreUTt den Menschen, weil S1e nıchtigen Dıngen nachgeht.

„Denn wenn Herz U Speicher für derlei Dıinge WIF| un eın dichtes
Geschwirr VO!  3 Nichtigkeiten MI1t sıch herumträgt, zerreıißt un verwirrt diıes oft
auch HIC Gebete, und VOr Deinem Angesicht wird, indes WIr Deinem Ohr
die Stiımme des Herzens erheben, durch dummes Zeug, das, wer weiß woher, uns
einfällt, die erhabene Sache vernichtigt.“

2  >  ")4; 53
6 Vgl. X

X, 34, 99 570 (Ego haec loquens qUu! discernens et1am 1St1S pulchrıs
STFCSSUM innecto

71 Vgl X, AL
X, 35, 570 (Huc accedit alıa forma temptation1s multiplicıus periculosa.).
X: 3D, 5772 (Ideoque generalıs experlient1a SCHNSUUM concupiscentla, sicut

dictum eST; oculorum OCafur qula videndiı officıum, in quUO primatum oculı tenent,
et1am ceterı SCHNSUS sıbi de simılıtudine al  9 1quid COgN1t10N1S explorant.)Dıiıe Darstellung der Augenlust umfaßt die Abschnitte Z 33 54— 35,

A, 95
Vgl Z a 18
„35.155 574 (Hınc ad perscrutanda naturae, qua« praeter 1NOSs CST, Oopertaproceditur, qua«l scıre nıhıl prodest nıhıl aliud UQUam scıre homines cuplunt.).
Z 35 579 (Cum en1m huiuscemodi conceptaculum fit COT NOSTFrUumM

Ortat coplosae vanıtatis CaterVas, hinc Oratıones NOSTIr4AaE D interrumpun-
Iur u turbantur, Nie CONSPECLUM LUuUum dum ad LUAaS cordıs
intendimus, nescC10 unde inruentibus nugator11s cogitationibus rCeSs praeciditur.).
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Dıie Versuchungen der „Fleischeslust“ un der „Augenlust“ we1l-
SCI1 aut die dritte, schwerste Art der Versuchung, die „Hoffart der
Welt“ (ambitio saeculı) 8 Auf dem Wege des Abstiegs 1St Augu-
st1n jer der unfersten Stufe angekommen. Dıie Liebe hat ıh:

Gott geführt, aber s1e HAB ıh auch auf den Tiefpunkt der
Gottferne ziehen, der Mensch stolz sıch grofßmacht. ‚Daher VOLr

allem kommt CS, da{ß InNnan Dıch nıcht lieht und auch ıcht in trommer
Scheu Dich fürchtet.“ Der Stolze 1St darautf AUS, VO  3 anderen Men-
schen geliebt un gelobt werden: 1St selbstgefällig. Augustin CI-

kennt diese Versuchung des Ehrverlangens, aber ob celbst davon freı
ISt, annn ıcht 50 Hıer 1St seinem Wiıssen eine Grenze De-
SCN., „In alldem, in solchen Nöten un Gefahren, siehst Du meın
Herz erzıttern, un ZeWw1sser 1St mı1r das Gefühl, dafß meıne Wunden
fort un fort VO  e Dır geheilt, als dafß MI1r keine mehr geschla-
gCnh werden.“ 81 Gewiısser ISt Augustin das Erbarmen CGottes als seine
eigene Standfestigkeıt. Miıt dieser Erkenntnis schließt den Gedan-
kengang der Versuchungen ab In den vorangehenden beiden Sınnein-
heiten hat Augustın Gutes un Schlechtes bekannt. Dieses Bekenntnis
faßt 1U  3 noch einmal un stellt den Konflikt heraus,
ın dem steht 82 Er hat Gott gefunden, aber hat ıh auch wieder
verloren. Inhaltlich führt dieser Abschnitt also ıcht ber das bisher
Gesagte hınaus. Das Bekenntnis wird 1er NUur och einmal gerafft
und dramatisch zugespitzt.

„Denn ZU Kummer meınes Herzens cah iıch Deıinen Glanz erstrahlen un
rückgeworfen sprach ich miır: Wer kann da hın? SE bın verbannt AaUuSs Deıinen
Augen.‘ Du, Herr, bist die Wahrheit, dıe da thront über allem. Und iıch welche
Habsucht! wollte Dıch ıcht verlieren, ber ich wollte neben Dır doch auch die
Lüge haben Un Iso habe ıch Dı verloren, weıl Du nıcht leidest, dafß mMa  [

in Einem die Lüge un: Di; besitze.“

Der innere Zustand der Zerrissenheit drängt Augustın der rage
ach dem Mittler, also ZUrFr rage ach dem, der Augustin siıcher un
endgültig Gott führen ann. Diese rage un ihre Beantwortung
bestimmt die Thematik des etzten Sinnabschnittes des zehnten Bu-

X, 36, 58—-X, 3 9 6
X, 3 9 59 581 (Hınc fit vel maxıme NO! neC timere t 9
E 37

81 Z A 64 591 (In his omnıbus q huiuscemodi periculis laboribus vides
cordis me1l, vulnera 11C4 magıs ubinde sanarı QUam ML inflig]

Ssent1O.
X, 40, 65—X, 41,

83 X’ 41, 593 (Vidı eN1ım splendorem LUUmMm corde SAUCIO LEDCICUSSUS dix1ı
Quis iılluc potest? Proiectus SU) facıe oculorum LUOruUum Iu er1ıtas ‚P
Omn1a praesıdens. At cCoO DCT avarıtıam inecam 110  - amıttere voluı, sed voluı
u possidere mendacıum Itaque amısı LC, quıa NO] dıgnarıis CUum mendacıo
° er1.).
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ches der „Bekenntnisse“ 84 Die Antwort Augustıins, dafß der wahre
Mittler allein Jesus Christus ISt: stellt zugleich den Höhepunkt 1n der
gedanklichen Entwicklung des Bekenntnisses des zehnten Buches dar
Dafür spricht nıcht NUX, da{fß dieses Buch mi1it der Antwort schließt und
dafiß durch diese Endstellung das Bekenntnis Jesus Christus eın be-
sonderes Gewicht erhält. Sondern der Duktus des Bekenntnisses des
zehnten Buches hat den Leser, gerade den mMI1t Augustın in Liebe Vel-
bundenen Leser 55 betroffen und bestürzt gemacht, ıh dann miıt
dem 1Nnweıs auf den Mittler Jesus Christus wıeder befreit autatmen

lassen. Im Glauben Jesus Christus wird der Mensch mMi1t Gott
wieder versöhnt. Während andere Mittlergestalten Entwürfte der
menschlichen Hybris sind 8 ISt dieser Gottmensch der wahre Mittler,
weil wahrer (sOtt un wahrer Mensch Ihn hat (3ÖfT aus Liebe den
Menschen gesandt 57 Der hervorstechendste Wesenszug Jesu Christi
1St se1nNne demütige Gesinnung (humilitas) 88 Indem der Mensch diesesAA  €  Sn  M  %.  S  x  Z  Ü  E  SS  e Beıispiel der Demut übernımmt, findet Vergebung seiıner Sünden,

Y ‚ wird gerechtfertigt 59 Die Rechtfertigung des Menschen, die Augu-
stın in Anlehnung biblische Aussagen entfaltet, ISt die wesentliche
Heilsgabe des Mittlers. So gerein1igt; geht der Mensch den siıcheren
Weg S Wahrheit. { Jer letzte Satz des zehnten Buches, das Psalm-
Zıtat DPs 227 tafßt das Bekenntnis Augustins noch einmal
brennpunktartig ZUS4ammMmMen: <Und preisen werden den Herrn, die ıhn
suchen.“ 90

usammentassend lassen sıch als Ergebnisse der Analyse des zehn-
ten Buches testhalten: Das Bekenntnis zeigt uns einen Menschen,
der Gott gefunden hat un aus dieser Begegnung lebt,; der aber
yleich die schmerzliche Erfahrung machen mufß, daß nıcht 1n (5O0tt
„bleiben“ Z RBbes Das Gewicht seiner eigenen Schwäche 7zieht ıh Ww1e-
der VO  3 Gott WCB Anders gewendet, heißt das: Das tundamentale
Anlıegen tür Augustin 1St die Suche ach (361t- Be1 dieser Suche geht
s allerdings iıcht um die rage, Wi1€ Gott überhaupt oder erstmalig
yefunden werden kann, sondern w 1e der schon gefundene, aber wiıeder
verlorene (Gott endgültig gefunden werden AIT: Die Suche nach
(SOtt 1St getragen un bestimmt on der Kraft der Liebe Die Liebe
+ührt Augustın Gott, aber S1e wendet iıh auch VON Gott ab, S1e
sıch auf andere Dınge richtet. Die innere Zerrissenheit Augustıins 1St
1n seine; geteilten Liebe begründet. Auf seiner Suche ach (3öft

BA X! 4 67—-X, 45,
85 Vgl A b
86 Vgl Z 42,

Vgl E 43, 596 uOMOdO 1105 amastı, bone, qui1 filio IUO Uun1co NO  }
pepercCist., sed Dro nobis Inp11s tradıdistı eum!)
S K AI
80 Ebd
90 A 43, 599 laudabunt domınum quı requırunt eum.)
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findet Äugustin den wahren Mittler Jesus Christus. In seiner Demut
hat der Gottmensch ein Beispiel gegeben, das die Menschen nach-
1ahmen sollen. So werden S1e gerechtfertigt un erfahren Jesus hri-
StUS als den allein siıcheren Weg CSOfTt.

Die Analyse des zehnten Buches hat die Suche ach Gott als das
Grundanliegen Augustins festgehalten un hat damıt bestätigt, wor-
auf schon der Rahmenvers Ps 24027 hingewıesen hatte: Das Leben
Augustins bewegt sıch 7zwischen den beiden Polen VO:  $ Suchen un
Finden Gottes. Im folgenden soll dieses Anliegen der Suche aut dem
Hiıntergrund aller Bücher der „Bekenntnisse“ entfaltet werden. Aus-
gehend VO  3 den Te1l Punkten der Analyse werden dabei die esent-
lichen Aspekte der augustinischen Suche deutlich werden.

Die ucC! nach (zott

E Möglıchkeit der Suche

Das offene Bekenntnis des Bischots Augustıin, da{ (T och ach
Gott sucht, überrascht zunächst. Denn Augustın Jegt dieses Bekenntnis
ab, als seine Bekehrung schon jahrelang zurückliegt und CT aAlso schon
„gefunden“ hatte. Überraschend 1St also, da{ß och suchen mußte.
uch der Duktus der Darstellung se1INeSs V  NSCHECH Lebens, das
dem Leser der „Bekenntnisse“ W1e€e eın Prozefß der fortschreitenden
Bekehrung bis hın ZUr etzten Gewißheit erscheint dl aßt dieses Be-
kenntnis ıcht Die Worte, die sich die Schilderung des
entscheidenden Durchbruchs 1m (zarten anschließen 9 ZCUSCNHN Von Er-
leichterung un Dankbarkeit eines endlich A4anNs Ziel Gekoömmenen.
Dem entsprach auch Zanz die zeitgemäße Vorstellung einer Bekeh-
Iuns. Zur Zeit Augustins dachte INa  $ sıch die Bekehrung einem
relig1ösen Glauben Ww1e€e das Erlangen einer endgültigen Sıcherheit, W1e€e
na  3 on stürmischer See 1n die stillen Wasser eines Hafens segelte ®.
Diese Vorstellung WIr:  d 1U  q durch das Bekenntnis des zehnten Buches
korrigiert. Natürlich blieb die Bekehrung ZUu christlichen Glauben
für den Bischof auch weiterhin das entscheidende Ereign1is, aber sS1e
War 1U nıcht mehr „Keıine derart dramatische Erfahrung
sollte se1ne Leser 1in den Glauben hineintäuschen, dafß s1e leicht ıhre
vErSANSCHE Identität abwerfen könnten. Der ‚Hafen‘ des Konvertiten

91 Vgl Tı x
VIIIL, 1 ' B 416/18 (Convertist1 nım ad NEC uUuXorem

NC alıquam Spem saeculi u1us  )a Ahnlich LAa B 422/24 (Iam iber rat
anımus me CUuris mordacıbus ambiendı et adquirendi volutand:; que scal-
pendi scabiem libidinum, garrıebam tibi, clarıtatı InNe4€ divıtus me1s salutı
800 N> domino deo meo.)

Vgl B_rown, Der Heilige Augustinus München 155
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War och immer vVvon Sturmen aufgepeitscht.“ Miıt dieser ernüchtern-
den Erfahrung steht Augustın nıcht allein. Denn Freude un Enttäu-
schung kennzeichnen Ja nıcht NUur den inneren Zustand des Bischofs,
sondern der meısten Christen überhaupt. So wırd se1n persönliches

»/Zeugn1is ZU Sprachrohr vieler Christen, die sıch 1n einer ahnlichen
‚Situation sehen. Die Sehnsucht ach Gott un das Problem, W 1e
endgültig gefunden werden kann, bewegen nıcht NUr den Bischof, SoN-
ern 1n gleichem Maße auch seine Mitchristen, die der Verzweiflung
ausgeSsetzt sınd Jo So ISE: bei aller persönlichen Färbung 1n der Dar-
stellung der Suche, diese Suche doch nıcht 1n einmaliger Weıse auf
Augustın beschränkt, sondern jeder Ehrist; Ja jeder Mensch erfährt
sıch hineingestellt 1N diese Dynamik auf das Absolute.

Dem Suchenmüssen liegt für Augustın eın Suchenkönnen zugrunde.
Seine Suche bedenkt 888] Vollzug un fragt nach den Bedingungen,
die S1e ermöglichen J6 Am biıblischen Beispiel der Frau, die die rach-

verloren hat, WweIlst Augustın die Struktur des Suchens auf 97 Der
Vollzug der Suche eınen Zustand des Nichtwissens VOFraus, der in
Wıssen übergeführt werden soll ber das Gleichnis zeıgt Augustin,
daß das Suchen nıcht mit dem völligen Nıchtwissen der tabula rasa,
also VOI'8.USSCTZZUIIgSIOS beginnt, sondern von einem ursprünglichen
Wıssen den gyesuchten Gegenstand geleitet ISt. Der Suchende weiß

diesen Gegenstand, weıl ıh: schon einmal ertahren hat YSt
diese Erfahrung ermöglıcht die sinnvolle Suche, S1e 1St der Anfang
der Suche Finden heißt dementsprechend: wiedererkennen, W 4S schon

'"einmal zewußt und erkannt WAar.

„Darum weiß ich das Finden, weıl ich e1m Suchen solcher Dinge, W es
hıels ‚1St es 1€es vielleicht‘, ‚1St das vielleicht‘, lange : ‚ne1n, das ISt es

nıcht‘, bis INa  29 M1r brachte, WAaSs ich suchte. Häatte ıch miıch seiner nıcht erinnert,
W as e auch Wal, ich hätte die Sache, selbst WCCL1N sS1e mır gebracht WAar, hne Wıeder-
erkennen nıcht gefunden.“

Ebd
95 Vgl 2 A 490 excıtant COTI, dormiat 1n desperatione dicat: Non

OS5SUmM,
Das Problem, W1e Gott endgültig gefunden werden kann, 1St das eigentlich drän-,
gende für auch schon VOT seiıner Be ehrung BEWESCH. ber damals sträubte
sich den christlichen Glauben, der iıhn ZUur Lösung hätte führen können. Vgl
VITIE 1, I ebenso VII, D Za 18, 2 9 ZT, 27:) Das zehnte Buch der „Bekenntnisse“
1St das Zeugnis des Christen A der aller Neuausrichtung seiner Exıstenz die
Macht der alten Gewohnheit schmerzlich rfährt Deswegen 1St das Ite Problem,

_ wıe Gott endgültig gefunden werden kann, auch noch tür den Christen akut,
do mIt einem entscheidenden Unterschied: Er hat Christus, den (Aus-) Weg (GoOt-

tes gefunden.
96  46 Vgl X‚ 1  r 27-X, 1 9

2 18, 27 (Lk 19 8
5  B: B-531 istuc SCIO, quıla, CU. qUuaecrercm aliquid

diceretur mıiıhı: Num forte hoc est”? LLU: forte istud? tamdıu dicebam: 110  w} eST,
donec iıd offerretur quod quaerebam. Cuius 151 9 quidquıd illud
9 et1amsı mıhi offerretur, L1LO0:  3 invenırem, quıa 1LOMN agnoscerem.).
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Die ursprüngliche Erfahrung des Gesuchten, VO  } der die Suche aus-

geht, wırd VOomn Augustın noch SCHAUCI reflektiert. Der gesuchte Ge-
genstand, se1l körperlich-sichtbarer oder geistiger AÄrt, 1St einerseıts
dem Suchenden 1mM Gedächtnis (memorı1a) prasent, anderseıts 1St
als sichtbarer Körper) den „Augen entschwunden“ oder als ge1ist1-
SCI Gegenstand) 1mM Dunkel der Vergessenheit (oblivio) teilweise oder
Sanz verborgen, aber nıcht Sanz verloren. Denn „ Was WIr Sanz V1

SESSCNHN hätten, könnten WIr auch Sar ıcht als Verlorenes suchen“ 100
Dort, der gesuchte Gegenstand selbst 1 Vergessen verborgen ISt,
bleibt dem Gedächtnis eın Teilwissen des Gegenstandes prasent, viel-
mehr wird die Art un Tatsache des Niıchtwissens VO Gedächtnis
noch einmal umgriffen 101 Damıt erweıst sıch die Gedächtniskraft als
unentbehrliche Vorbedingung jeder Suche Fehlte dem Menschen diese
Kralft, ware ohne Wıssen das, W 4s eigentlich sucht,
die Suche selbst ware unmöglich.

So gehören E Suche sowohl Wıssen als auch Nıchtwissen. Indem
jeder einzelne Suchakt autf eın bestimmtes Ziel gerichtet 1St, verrat
damıt eın ursprüngliches Wıssen das Gesuchte. Nur annn der
Mensch vernünftigerweise suchen. Und dieses Wssen wurzelt 1n einer
grundlegenden Erfahrung des Gesuchten, die siıch dem Gedächtnis e1IN-
epragt hat Anderseits 1St das Wiıssen Nnu eın Vor-Wıssen. Es 1St nıcht
vollständig un ıcht aktuell-gegenwärtig; deswegen wird noch D
sucht. Am Ende der Suche („Finden“) steht daher die eCWONNCHNC
Ganzheıt und prasente 'Totalität des 1ssens bzw der ursprünglichen
Erfahrung. „Finden heifßt 1Un die 1Ns Dunkel der Vergessenheıit 1b-
gesunkene Seıite der ursprünglichen Erfahrung wieder 1Ns Licht
des Gedächtnisses heben.“ 102 Diese Struktur aßt sich nach Au-
gustin 1in jedem einzelnen Akt der Suche erheben. Wenn der SC-
suchte Gegenstand gefunden ISt, ann 1St dieser jeweilige Akt 4a15

Zie] gekommen. och das Suchen cselbst ST damıt och nıcht be-
endet. Jeder einzelne Vollzug 1St vielmehr NUuUr eil eiıner umftas-
senden Suche ach eiınem etzten Ziel Dıie Suche ach endlichen
Gegenständen gelangt einem Finden un geht VO  $ da wieder
end Aaus auf NEUEC, endliche Objekte. Dıiese suchende Unruhe, der
nıchts Kontingentes genugt, 1St für Augustin 1mM Vollzug NUuUr möglıch,
WenNn S1e AUusSs einem Wiıssen iıhre letzte Bestimmung geleitet un
dieses Wıssen in der ursprünglıchen Erfahrung einer absoluten ınneren
Einheit begründet ISt. „Diese in der Tiefenschicht der memorı12 gC-
wußte, aber ıcht aktuell gedachte Einheit ISt nach Augustın die Er-

K 18, 530 S1 forte aliquid aAb oculis perıt, emorı2
100 D 1928 533 (Hoc Cr° NeEC amıssum poterımus, quod Omnıno

obliti fuerimus.).
101 X, I: 28; ebenso D 16,
10? Schöpf, Augustinus (München
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fahrung des glückseligen Lebens (vıta beata).“ 103 Weil] Augustın die-
SCS glückselige Leben erfahren hat; deswegen an un 111 OT CS av

chen, deswegen genugt ıhm nichts, W as nıcht dieses Leben cselbst ISt.
Und w 1e€e ıhm geht allen Menschen. Mag auch darüber gestrıtten
werden, W 4s das glückselige Leben 1St, steht doch die Tatsache ohne
jeden Zweıtel fest, da{fß alle Menschen ach diesem Leben streben,
W as eben ohne vorgängıge Erfahrung ıcht möglıch ware 104

och W 4ds ISt dieses gylückselige Leben? In den „Bekenntnissen“
wählt Augustıin vielfältige Bezeichnungen, die verschiedene Aspekte
dieser Wirklichkeit hervorheben. Das ylückselige Leben 1St Licht
Jumen) 105 Freude (gaudium) 106 un Heil (salus) 197 65 1St der Ort

der uhe quıes) 108 un die ersehnte Heımat des Friedens (patrıa
paCcıs) 109 Dıi1e Bezeichnung, die die Wirklichkeit der beata ıta allein

} adäquat erfaßt, 1St 1aber die „Wahrheit“. Das glückselige Leben 1St
die Wahrheit. Tatsächlich wiırd die Wahrheit VO  —3 allen Menschen
tiefst gyesucht und vewollt, ja celhbst VO  —3 denjenigen, die ıhr subjektiv
zuwıderhandeln 110 Allerdings überschreitet der Wahrheitsbegrift
Augustins die Grenzen eines erkenntnistheoretischen Wahrheitsver-
standnisses. „Wahrheit“ hat für Augustın den 1n einer langen philo-
sophischen Tradition gepragten, unbegrenzt weıten, MIt Sein koexten-
s1ven Bedeutungsumfang FE der die Merkmale der Notwendigkeit,
Unwandelbarkeit un Ewigkeit 1.1.0 einschliefst. „Wahrheit“ wiırd
tfür den Bischof Augustın die Bezeichnung für (Gott selbst, W1e ıh das
‚Christentum verkündigt 113 Die Übertragung des philosophischen

PaWahrheitsbegriffs auf den personalen, liebenden C3OÖtt des christlichen
Glaubens erweitert zugleich den bisherigen Bedeutungsumfang
solche Akzente, die sıch ıcht Aus dem philosophischen Begriff dedu-
zi1eren lassen. Das glückselige Leben 1St Freude der Wahrheit, und
das iISt Freude (5Ot£ selbst. „Denn Freude der Wahrheit 1St Seli-
SCS Leben Und das 1St Freude, Gott, Dır, ‚der Du die Wahrheit
bist  C  9 ‚meıne Erleuchtung, Heıl meılnes Angesichts, meln CGott  < Dieses

103 Schöpf, 41
104 Z 211
105 IL, 4‚ 8’ 1 1 9 3 VII, 10, 1 Z 25 F3r 1  $ 4, 1Z 2,
106 Y D
107 55
108 NN DDn OE  1.1; 1L, 1 9 E I 1 9 2 9 H36 51
109 NL: ZE
110 Vgl X, 23 45
411 Puntel, Art „Wahrheıit“, 1n : HphG (1974) 1650
112 Gilson, Introduction V’etude de salnt Augustıin (Parıs 18
113 50 konnte auch dıe nıcht spezifisch christliıche Form der Autobiographieübernehmen, die das Leben als Suche nach der Wahrheit darstellt. Er fügt sıch da-

MIt 1n eine lange autobiographische Tradıtion ein, hne S1e einfachhin kopieren.Suche nach der Wahrheit wırd verstanden als Suche nach dem christlichen (3O0tt.
Vgl Aazu Courcelle, Recherches

91 Sur les Confessions de saınt Augustıin (Parıs
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Selige Leben wollen alle, dieses Leben das allein das selıge 1ST das
wollen alle, Freude der Wahrheit wollen alle 114

Wenn Augustın damıt das selige Leben als Freüude (sott be-
SUMMLT, annn entsprechend der augustinıschen Suchstruktur die
Suche ach dieser Freude LLUFr der ursprünglichen Erfahrung (sottes
begründet un ermöglıcht SC Augustın hat Gott schon tinden kön-
DE  $ LO also habe iıch iıch gefunden, da{fß ıch iıch kennenlernte
Denn IMEeC1NEM Gedächtnis I)u nıcht bevor ich Dıch kennen-
lernte. Wo also habe ich ıch gefunden, dafß ıch ıch kennenlernte?
Wo anders als ı Dır, ber mıir?“ LE Diese Erfahrung Gottes, die
Anfang der Suche Augustins ach (SOTtt steht, aßt sıch noch SENAUCI
fassen Wenn Man darauf achtet, wWI1ie un MIt welchen Worten Augu-
SET1n solche Erfahrungen beschreibt Hıer ann auf C111 vollständıge
Wortstatistik verzichtet werden, CS SENUST 1 allgemeiner UÜberblick
ber den Wortgebrauch Augustıins, U1n entsprechende Aussagetenden-
An erkennen können ( 7OT spricht (loquı 46 dicere 117) Augu-
SE1IN, lehrt (docere 118) ıhn W as wahr und riıchtig ISE GE ENSASIET
sıch, ındem ruft (vocare 119) un schreit (clamare 120) un E IST

un frei, sıch offenbart (indicare!2!) oder verbiret
(latere 122 recedere 123) In al diesen Wendungen wırd deutlich dafß

dem Geschehen 7wıschen (so0tt und Augustıin die Inıtiatıve autf SC1-
ten (ottes liegt Umgekehrt wiırd diese Beobachtung bestätigt durch
die Bezeichnungen, die mehr das Verhalten Augustıns beschreiben
Augustın OT (audıre*?%) auf (sottes Wort oder C} fragt (consulere1?5)
damıt CGott aNLWOrtIet Er erfährt die Zuwendung CGottes eiNeM
Schauen (conspicere 126) oder Erleuchtetwerden (inluminare 127) Ze1t-

solchen Intensität un Heftigkeıt daß >1 Liebe un
Erschrecken erschauert 128 Die angeführten Stellen reichen A4US festzu-
halten, da{fß Erfahrung (sottes für Augustın C1MN Geschehen IST dem

114 A Da 33 B 541 (Beata QU1pPDpC RR EST gaudıum de Hoc NF C111

yaudıum de ( U1 verıta4As CD, deus, inluminatio mMeCa, salus facıei INCAC, deus INEUS.
Hanc beatam volunt, anc qUa«C sola beata EeSt; volunt,
gaudıum de volunt.).

115 A, 2 } 547 Ubi CI OO IN VENN, discerem LE, P me”?);
vgl auch I’ 1, Sed QUI1S NVOCAaTt te?).

116 1IL, 6,
117 C
118 65 C}
119 28
120 Ebd
191 K 23 34
179 Ebd
I3 VI I4
E
125 A 2 £)}
126 AIIL, ZZ
127
128 VII
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VOTL allem Gott handelt un sıch dem Menschen in freier, unverfüg-
barer Weıse zuwendet. Der Mensch erfährt Gott, weil dieser sıch of-
enbart. Weiterhin deuten die Stellen auf den Ort der Erfahrung hın
Gott wiırd nıcht „draußen“ gefunden, sondern zeıgt sıch NUur dem
nach „innen“ gewandten Menschen. So annn das Fazıt dieses Gedan-
kenganges SCZOSCN werden. Indem Augustın ach Gott sucht un dar-
ber reflektiert, erkennt CT, daß DUr suchen kann, weıl sıch (ott

ıhm geze1gt hat Gott selbst ermöglicht die Suche nach ihm, T
1St der Antang der Suche

Daflß Gottes freie, zuvorkommende Mitteilung die Suche ach ıhm
auslöst, hat seine objektiv-ontologische Seıite 1n der Hinordnung der
Sanzecnh Schöpfung auf iıhren Schöpfer. Unter dem Einfluß neuplatoni-scher Schriften, die 1ber annn doch christlich verarbeıtet werden 129
entwickelt Augustın eine Schöpfungslehre, die den Vollzug der (Gottes-
suche ontologisch begründet. Für Augustın 1St Gott der eine un: ein-
zıgze rund un: Ursprung der Sanzen Schöpfung. Er 1St die Geist-
muıtte, Aaus der sıch alles andere verstehen hat Allein wirklich,
wahrhafrt se1iend un zugleich Wahrheit, höchstes Gut un ursprung-ıche Schönheit bleibt un verharrt Gott 1n siıch ohne Wandel 130 i1St
immer derselbe 131 ursprungsloser Anfang VOr aller Zeit 132 Außer-
halb dieser Absolutheit Gottes steht nıchts, NUur völlige Leere un Ne-
gatıvıtät, die Nnur die Kehrseite der aAbsoluten Fülle CGottes 1St Diıesen
seinsmächtigen Ursprung begreift Augustin gegenüber dem neuplato-nıschen Eınen als inneren gyöttlichen Dialog, in dem zugleich un 1M-
mer alles ausgesprochen wırd 133 Diıesem iınnergöttlichen Sprechen des
ewıgen Wortes korrespondiert eın Sprechen ach außen, durch das die
Dinge 1Ns Sein treten 154

Das seiınsmächtige Sprechen geschieht iıcht Aaus der Notwendigkeit,sıch mıiıtteijlen mussen, sondern Gott ruft in totaler Freiheit un
vollkommener Güte 135 „aUus dem Nıchts“) alle Dıinge ohne Ausnahme
durch se1n wirkmächtiges Wort 1Ns Sein Alles 1St Nur durch dieses

129 hne Zweıtel hat die Lektüre neuplatonischer Schriften ın seinem Denken
wesentlich gepragt (vgl. VII, 9, 13 tt.) Allerdings wırd gegenüber einer unklaren
Vorstellung Plotins Barıon, Plotin un: Augustinus. Untersuchungen ZU Gottes-problem [Berlin LAT: „Eıne eindeutige Bestimmung des Verhältnisses des
Eınen ZUr Welr äßt sıch nıcht gewınnen.“) der Schöpfungsgedanke VO:  - eutlichfestgehalten. Gott hat nach dıe Welt 1n vollkommener Fre1iheit und ute („ausdem Nichts“) erschaften. Vgl. XIII, 3D 485 Sıehe azu auch Barıon e und

Holte, Beatitude Sagesse. Saınt Augustın le probleme de la tın de l’hommeans la philosophie ancıenne (Parıs130 Vgl VIIT, 11, D UL I1 IT
131 Vgl VIIL, 3) 63 l  $ 4) 11; AI /,132 Vgl n 6, 9’ VIIL,; 1 E} 2 9 XL, 6, f! C: 1 9

XL, 6‚ Ö
XL, D, f 7,

135 XIIL, 2) 2—4,5
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Wort dem Nıchts enthoben, un 1St alles Geschaffene gekennzeich-
net 1ın der Durchdringung Von Seinsmächtigkeit un Nıchtigkeıt. Alles
tragt das Merkmal der Vergänglichkeit. Doch sSOWeıt 1st, 1STt 65

zugleich schön un gZut, verdankt 6S sıch nämlich der Hand dessen,
dem in ursprünglichem Sınn Seın, Schönheit un Gutheit eignet.

DU also, Herr,; hast s1e (erg. Hiımmel un Erde als Inbegriff alles Geschatfe-
nen) 136 erschaffen, der Du schön 1ST enn s1e sınd schön; der Du ZuLt 1STt denn
sıe sınd ZuL; der Du 1St enn sS1e sınd ber nıcht iın gleicher Weıse schön sınd s1e,
nıcht 1n gleicher Weıse ZuLt sınd s1€, nıcht 1n gleicher Weise seiend Ww1e Du, iıhr Schöp-
ter, MIi1t dem verglichen s1ie weder schön sınd noch ZuL sınd noch seiend sind.“ 137

Diese Spuren iıhres Schöpfers tragen die geschaffenen Dınge jedoch
1in unterschiedlicher Deutlichkeit sıch Je näher s1ıie ıhrem Schöp-
fer stehen, Je geistgeprägter s1e sınd, Je ausschließlicher S1e VO  3 Gott
bestimmt sind, umfassender nehmen s1ie der Seinsfülle Gottes
teıl 135 Ihre Nähe Zu Schöpfer stellt damıt eıne Ordnung her, 1n der
auch das Geschaffene sıch selbst 1n Vorordnung un Nachordnung
trıtt. Der sichtbaren Körperwelt 1ST der Mensch übergeordnet 139
1m Menschen die Seele als Geistprinzı1p, enn s1e durchdringt mi1t
Kraft die Masse des Leibes un verleiht ıhm Leben, W 1e es eın
Körper einem Körper verleihen S 140 Die Seele selbst ebt Ur
VO  3 Gott, dem ‚Leben der Seelen“ (vıta anımarum) SE Hıer wırd 1U  7,
das dynamische Element dieser Ordnung deutlich: 1Tle reatur 1St
VO  3 Gott seiınen Ort innerhalb der Schöpfung gestellt, aber jedes
Geschaffene 7zieht 6S seinem Schöpfer zurück. Augustın übernımmt
1er einen Gedanken der griechischen Philosophie, wonach jeder KOr-
pCr durch eine Art natürliches Gewicht einem bestimmten Ort des
Unıyersums SCZOSCNH wiırd. Dieser Ort 1St ach augustinıschem Ver-
ständnıs der Schöpfer selbst. Er 1St der Ort der uhe für alles e
schaffene 142 Alles 1St on Gott geschaffen, „Adus dem Nıchts als form-
loses Ungleichnis, aber fahig, in der Ahnlichung mıi1ıt Dır geformt
werden, in Dich, den Eınen zurückstrebend ach festgesetzter Fas-
senskraft, soviel hıeran jedwedem den Dıngen innerhalb seiner
Art gegeben ISt.  C 143

136 AL, 12,
137 XL, 4, 611 (Tu CrSO, domine, fecısti c qu1 pulcher B pulchra SUNTt enim;

quı bonus A  x ona SUNT CM  3 quı SUNT enım. Nec ıta pulchra SUNT 1LICC iıta On2
SUNT NeC iıta SUNT, SICUTt conditor 5 quo CONDAarato NeEC pulchra SUNT NeC
bona SUNLTL NECC sunt.).

AUIL, f
139 V-Ad: /, 11
140 X, 6,
141 III  9 6, 1 A, 6,
14° Vgl,
143 2CHL; 28, 38 735/37 sed de nıhilo dissimilitudinem informem, quac«c for-

INareiur PCI similitudinem LUAaM, FECUTIITENS 1ın Num Pro ‚DPTUu ordınato, quantumcu1que 1n SU!  © SCNECIE datum esLt.
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An dieser Rückkehr des Unıyersums seinem Ursprung nımmt
auch der Mensch teil, „denn geschaffen Act DDu uns Dir, und ruhe-
los ISt Herz, bıs daß seine uhe hat in IDir- 144 Diese .ge-
schöpfliche Hınordnung aut den Schöpfer, in der sıch auch der Mensch
vorfindet, sol] dieser ach der ıhm „festgesetzten Fassenskraft“ voll-
zıehen, gemäaß den Fähigkeiten, die ıh als Menschen VO allen
anderen Lebewesen unterscheiden. Dıie vornehmste Eigenschaft des
Menschen sıieht Augustın 1n der Fähigkeit der (vernunitbegabten) Seele
(anıma), Gott, die Wahrheit erfahren un: Aaus ıhm leben 145 Vi-
talkraft 146 und auch Gedächtnis (ım Sınne des Datenspeıichers) 147/

teilt der Mensch MIt „‚Piferd un Maultier“, allein in der rationalen
Fähigkeit, (SOÖtf erkennen können und darın das olückselige Leben

K finden, 1St den Tieren überlegen. Glück 1im eigentlichen Sınn iISt
daher M  — der geistiıgen Natur möglich 148 1a beata 1ıta CST ans
SO princıpe ulle ıta intellectualis, et C’est POUrquo1 seule l)  ame
humaine douee de raıson (mens, 13atio)‚ _ peut 2AVOILF Dart la v1e bien-
heureuse, ODA l’encontre de A  ame des AN1IMauUxX. Vue SOUS Cet ASPECLT Ia
partıcıpatıon O 1a v1e bienheureuse EST identique 1a contemplation du
Dieu-Verite.“ 149 SO 1St. der Mensch geschaffen, seıne Bezogenheıit auf
den Schöpfer durch en Gebrauch seiner vernunftbegabten Fähigkei-
ten realisieren. Er 1St aufgefordert, ın seiner Seele un: durch seine
Seele Gott suchen und tinden. Hıer 1St auch der Aus-
gangspunkt eıner natürlichen Gotteserkenntnis bej Augustıin. Nıcht 1Ur
der CHtIst: sondern jeder Mensch Annn Gott {inden, insotern sıch
auf seine Vernunftbegabung besinnt un diese auch einsetzt iın der
Hinordnung autf Gott, W1€e der Schöpfungsordnung entspricht. ID
dem der Mensch nach (5O£tt sucht, verwirklicht also 1n der ıhm mMOÖg-
lıchen, ermöglichten un adäquaten Weıse se1ıne geschöpfliche Hınord-
NUunNng auf den Schöpfer. Dabei 1St dem Menschen auch der Weg dieser
Suche vorgezeichnet: Abkehr VO  en der 1 Sınnenwelt, VO dem, W a4as

144 I} 1, 13 (‚ aua tecist1 10S ad i  te e inquietum F C nNnOsStrum, donec
requlescat 1n t6:)5 vgl azu Guardınt, Die Bekehrung des Aurelıus Augustinus(München 90

145 Eın äÜhnlicher Gedanke ındet sıch bei Plotin. Indem sıch dort die Seele iıhres
eigentlichen Wesens als der intelligiblen Welt Zugehöriges versteht un: sıch dessen
bewußt wırd, alles andere abstreıft, schaut S1e den Nous, der MIt seiınem Glan7z die
Seele erfüllt (Enn.146 XS e

Y 6’ 2, ML, F 3598 vgl auch Barıon, 199r
147 Z 1 9
148 Plotin stellt, zeigen, W as das Jück 1St, eine Seinshierarchie auf, wobei
verschiedene Grade des Lebens dıfferenziert. Jedem Lebensgrad entspricht eın

„richtiges Leben“ ber jeder rad des „richtigen Lebens“ ISt iıcht iıdentisch MmMi1t
dem lück. Dieses eıgnet Nnur dem vollkommenen Leben, dem Leben, das sıch 1n
der geistigen Natur findet. Hıer 1St wieder dıe gedankliche Übereinstimmung mit

erkennen, der die beata vıta, verstanden als Erkenntnis Gottes, dem Menschen
vorbehält. Vgl Holte, 5:

Holte, 215
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„draußen“ 1St, un Hinkehr dem Innenraum der menschlichen Seele,
das dem Menschen Gemäße, allen sinnlichen Dıngen Überlegene
finden iSt 150 Und wei] der Mensch VO Grund seiner Exıstenz

radıkal aut (SOft bezogen ISt;, kommt die Suche 1LLUL in ihm ans Ende
TDenn GSOfFfF hat die vernunftbegabte Schöpfung anä€fegt‚ dafß iıhr
S Z ruhevollen Seligsein nıchts V  . allem, W as wenıger 1St als Du,
iırgend 24  5 se1ın kann, un darum auch S1e selbst nıcht“ 151

Schließen WIr den ersten srofßen Gedankengang über die Möglich—h ‘
eıit der Suche 7zusammenfassend 1b Augustin sucht als Christ und
Mensch nach Gott; darın findet sıch VOTrT. Indem E seine Suche
überdenkt,; entdeckt CI dafß CTr (GJOtt 1Ur suchen kann, weiıl (1 iıhn VOI-

her schon gvefunden hat (3Ött hat sıch ıhm 1n treıer, unverfügbarer
Weıse zugewandt, un damıt hat die Suche Eerst 1n Gang gebracht.
In dem konkreten Vollzug des Suchens meldet sıch die geordnete Dy-
namık der Schöpfung selbst. Hıer 1St der Mensch 1in die Rückkehrbe-
WCBUNS der ganzcCch Schöpfung einbezogen. An seiner Stelle und auft
die ıhm VO Schöpter vorgegebene Weıse, die die Suche nach ıhm 1St,
verwirklicht der Mensch die Rückkehr der Schöpfung (SOÖtt. Damıt
wiıird klar Dıie Suche 1St ganz un Sar VO  - Gott her ermöglıcht. Er

ıhren Anfang.
Das Scheitern der Suche

Augustın 4Nn (35 suchen, weıl] CGott sich iıhm zugewandt
hat 1)as hat der Reflexionsgang erbracht. ber Augustin 111
(SOÖFt auch suchen. Er hat e1in existentielles Interesse daran, (Gott
tinden. Hıer kommt also die „ praktische . Seite in den Blick Welche
Krafrt der Exıstenz tragt die Suche ach (JOtt”? Augustın sucht Gott,
weıl FÖ hebt Tdie Liebe (amor) 1St die Kraft,; die der sıch offen-
barende Gott 1n Augustıin entzündet hat un: die Nnu  $ die Suche tragt
„I liebe Dich, Herr ohne Wank un Zweifel, meıner Liebe voll
un: fest bewuft. Meın Herz Aast Du mMI1t Deinem Wort getroffen
un ıch WAar Deıin.“ 1592 Mıt Liebe meılnt Augustın allerdings icht NUur

eıne blofße Sympathie oder Zuneijgung, die für oder für jeman-
den empfunden wird Liebe geht aut das Zentrum des Menschen,
die letzte Entscheidung über guL oder böse £511e S1e 1St das den Men-
schen etztlt bestimmende Existential, also eine menschliche Grund-
gegebenheit, VO  5 der se1ın Wohl und Wehe, se1in Jück un seın Flend
abhängt, Je nachdem, s1e festhält Woran die Liebe hangt,

150 Vg . CM 6)
151 AIH; 8) B 765 CUul1 nullo modo sufficit aAd beatam requiem quidquidm1inus EST, DeCI hoc DE 1psa sıb1i.)

D 6, 497 (Non dubıa, conscient1a, domine, am LG: Percussisti
COr INeuUum verbo LUO, amavı
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daran hängt der Mensch un das bestimmt sein Leben So steht die
Entscheidung der Liebe synekdochisch für die Entscheidung des Men-
schen überhaupt. Was die Liebe erfüllt, das macht den Wert des Men-
schen überhaupt Aaus Der Wert des Geliebten entscheidet für Augustın
ber den Wert des Liebenden. „L’amour est force d’unite, d’identifi-
cCatıon, la limite: LOUT homme est OnNC qu’il aıme.“ 153 Begrifflich
nähert sıch 1er „Liebe“ der Bedeutung „Wille“ (voluntas) bzw „wol-
len  CC (velle). Beide Bezeichnungen stehen bei Augustın in ENSC 1INall-
tischer Verwandtschaft, WenNnn s1e nıcht Sar bedeutungsgleich gebraucht
werden 154 Denn beide Begriffe ezeichnen Ja „die eine Grundkraft,
die alle seelischen Bewegungen, aftektive W1€Ee voluntatıve, tragt” 155
„Wollen“ un „lieben“ bezeichnen das Strebevermögen des Menschen,
in dem dieser sich 1n Freiheit 1926 auf anderes hinordnet un: darın bıs 1ın
seine Wesensmuitte selbst bestimmt. Hıer 1STt noch auf einen dritten Be-
oriff hinzuweisen, der auch innerhalb des Bedeutungsfeldes VO  3 „wWoLl-
len  CC und „lieben“ anzusiedeln ISt. Augustın spricht iın den „Bekennt-
nıssen“ auffallend häufig VO  es) seiınem Herzen (COr), WenNnn

möchte, wWer 1mM Grunde wirklich 1St und, W as dasselbe 1St, wWer
VOTr Gott 1St. Was ıh eigentlich bewegt, 1St (1n augustinischer 'Ter-
minologie) das, W 4s se1n Herz bewegt, „dort, iıch wirklich bın, W1e
iıch bın“ 157 Bei SCHAauUCF Untersuchung 158 wırd deutlich, da{fß der
Ausdruck „ Flerz  “ der sich bei Augustin bemerkenswerterweise erst
nach seiner Priesterweıhe durchsetzt 159 eine durch den Kontakt mıiıt
der Bibel CWONNCHNEC metaphorische Bezeichnung 1St, den Menschen
1n seiner (inneren) Aktivität, 1n seinen geistıgen un spezifisch mensch-
lichen Tätigkeiten beschreiben. Anders SESAQTL, meınt „Herz  CC die
innere geistige Kraft, 1n der sıch der Mensch autf einen Gegenstand
konzentriert oder sıch in oder schlechter Weıse hinordnet un

153 A. Solıgnac, Introduction Notes, 1n Les confessions. euvres de saınt
Augustin, Bibliotheque Augustinienne (Parıs 622; Ühnlich E, Gilson,
Introduction, 17

Das SCHNAUC Verhältnis VO:  5 „Liebe“ und „Wılle“ wırd von den einzelnen
utoren unterschiedlich bestimmt. Eine Übersicht ber die verschıiedenen Antwor-
ten bringt Holte, 283 chließe miıch 1n dieser Arbeit der Auffassung VON
Schöpf, 65 d} der sıch auf die Untersuchungen VO!]  ; Burnaby, Amor dei (Lon-
braucht Auch die Ansıcht Gilsons, 175 nach der die Liebe das innere Movens
don beruft: „Wılle und Liebe werden VO!  3 Augustin bedeutungsgleich 5C-

des Wıllens ISt, geht 1ın Rıchtung einer praktischen Gleichstellung von „Liebe“ und
„Wille“

155 Schöpf,
156 Die Freiheit seines Wıiıllens ntdeckt gerade 1ın dem Konflikt zwischen

altem und Wıillen. Vgl VIIL, 5! 1 VII, D
157 X) s 491 sed Aaurıs NOn eST ad COr INCUM, ubi CRO Su: qul-

CUMUC sum.).
1558 Vgl De La Peza, Significado de COr San Agustin (Parıs 196

A. Maxseın, „Philosophia cordıs“ bei Augustinus, in:! (Parıs 357 ff  ;Chatillon, Art. „Cor' und „Cordis affectus“, in DSp (1953). bes
2288 ff

159 De La Peza,
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dadurch seinen Wert als Person bestimmt 160 SO überschneiden sich
die Wortftfelder vVvon „Herz“ W 1€e VO  e} ‚wollen“ un „lieben“ dort,
s1e die Kraftt des Menschen ZUur Selbstbestimmung ezeichnen in der
Hinordnung auf anderes.

Wenn der Wert dessen, W ds geliebt wird, auch ber den Wert des
Menschen, der lıebt, entscheidet, annn ISt wichtig, worauf sıch die
Liebe richtet. [ )as Objekt der Liebe trıtt damıit 1n den Blick In der VOI -

dergründigen Ebene der Erfahrung weifß sıch die Liebe zunächst durch
nıchts eingeschränkt. S1ie 1St ıcht auf irgendein bestimmtes Objekt
festgelegt, das s1e mit Notwendigkeit lieben müßte. Alles annn der
Mensch wollen un lıeben, alles ann siıch se1n Herz klammern 161
In den „Bekenntnissen“ zibt Augustin Ja ein eindrucksvolles Zeugnıis,
VO  e} welchen verlockenden Reizen sıch das menschliche Herz betören
lassen annn un w 1e CS sıch diesen Trugbildern festbeißt un
dadurch selbst ZUu Trugbild wird. Nach allem An das Herz oreifen,
un tatsächlich LUL CS das auch ber meıist bleibt ıhm NUr Enttäu-
schung un Unzufriedenheit. Das Herz des Menschen wird umgetrie-
ben VO  3 einer eigentümlıchen ursprünglichen Unruhe, die den Men-
schen keinem Ort 1n der Welt 5äßt un die sıch als permanente
Suche artikuliert 162 Hıer deutet sıch die ontologische Ebene A die
der Alltagserfahrung zugrunde liegt. W as sıch vielleicht nach aufßen als
ziellose Unruhe zeigt, erschliefßt sıch demjenigen, der AaUus der Wahr-
he:  1t, Aaus Gott ebt 163 als gottgewollte Suche des Geschöpftes
nach dem Schöpfer als seinem Bestimmungsort. Der in allem VO  em) der
Liebe estimmte Mensch sucht ach dem, W as seine Liebe wirklich
erfüllt. Er verlangt se1n un 111 ın dem ZUTE uhe kommen,
W as liebt 164 Während als reatur dem steti1gen Wechsel von
Kommen un Gehen, Entstehen un Vergehen teilnimmt, sucht
ach dem, der allein bleibt und der ıh Zur uhe kommen äfßt Nıchts

160 Miıt SCOF- bezeichnet „el hombre interi1o0r actividad, SCa e] hombre
dinamismo espirıtual operacıön especificamente humana, dicho de

Lro mOodo, la fuerza ınter10r espirıtual UJUC le ermite CONCENTFL:  se de modo
humano algun objeto, la Orıentacıiön buena que COMa responsablemente,

consecuenc1a e] valor real de la PDEersSOoNa ul  X situac1On determıinada“. De
La Peza, „Herz  < un „Liebe“ gebrauche ich iın meıner Arbeit bedeutungsgleich161 Vgl I, I s I: Z

162 Der bıographische 'eil der „Bekenntnisse“ Orjıentlert sıch dem Leitfaden
der stetigen Suche nach der Wahrheit, nach Gott. Pfligersdorffer, Das Bau-
prinzıp VO  e} Augustins Contessiones. Festschr. Vretska (Heıidelberg 124
bis 47/, meınt daher, da{flß die Suche nach der Wahrheit das Strukturprinz! der
„Bekenntnisse“ se1 und als Lebensrückblick ahnlich strukturiert se1 WI1e De eata
ıta

163 Leben Aus der Wahrheit, AUS ‚Ott heißt für auf der Erkenntnisebene: die
Welt in ihrer Wahrheit, als Schöpfung Gottes erkennen. Dıe Erfahrungs-ebene wiıird 1in iıhrem objektiven VWert gesehen und beurteilt. So hat die Ausrich-
tung des Menschen auf Gott auch kognitive Relevanz.

164 VI, 10,
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Geschaffenes kahn‚ weıl N vergänglich IsE diese uhe gewähren 169
So bleibt die Liebe des Menschen ungesäattıgt, hıs s1e ıhr Ziel gefunden
hat Dıie Eigendynamik der Liebe, die ihr der Schöpter mitgegeben
hat, drängt en Menschen autf se1n, ıhm estimmtes Ziel „Meıne
Schwere 1St meılne Liebe; s1e zieht mich, wohin immer 6S mich
zieht.“ 166 Wıe aut ıhren Gravitationspunkt geht die Liebe suchend auf
Gott Ihrer Führung braucht sıch der Mensch NUur überlassen,
Gott finden 167 Die Liebe findet in Gott ıhr eigentliches 357
jekt“ un! verwirklicht darın zugleıch das ıhr zugedachte Wesen. Die
Liebe wiırd 1er ZANT: ‚wahren“ Liebe (carıtas, dilecti0) 165

Dem Menschen, dessen Liebe geordnet, auf Gott gerichtet ISt:
erschliefßt sich die Welt als Schöpfung (sottes. Sein Weltbezug wiırd
StLmMm1g. Die geschaffenen Dıinge leuchten 1n iıhrer Schönheit gerade
annn un 1LUFr ann auf,; Wenn die Liebe ıhnen Aaus der grundlegen-
en Liebe ZUmM Schöpfer entspringt 169 Die Liebe Gott 1St der
hermeneutische Schlüssel, die Schöpfung als Schöpfung Versie-
hen. Dıie gyeschaffenen Dınge fangen annn geradezu an sprechen,
„aber die allein verstehen CDy die das Vernommene VO  =) draufßen TiN-
HCM M1t der Wahrheit, die OFrt ist, zusammenbringen. Denn die
Wahrheit 1St C5, die MIır Sagt: eın (z0tt sınd Himmel nıcht und Erde
ıcht noch irgendwas Körper 1St  < 170 Nur sıch die Liebe (Gott
zuwendet, VEIMAS der Verstand die Dinge in ihrem Verweischarakter
aut den Schöpfer beurteilen 171 Hıer 1St NnUu  D) die oben vemachte Be-
merkung ber die natürliche Gotteserkenntnis bei Augustin ergan-
Zen 172 Um (sSott durch die gyeschaftfenen Dıinge „secundum intellectum
mentiıs“ erkennen können, bedarf CS einer autf (Gsott hingeordneten
Liebe 1783 Die Entscheidung der Liebe bestimmt 1er die Rıchtung und

165 I 10, 1 fn
106 XL, Yı 767 (Pondus InNnOr 381 teror, UuOCUMLAUE feror.).167 Aazu Katzınger, Der Weg der religiösen Erkenntnis nach dem heiligenAugustinus, I Kyrıakon In Festschr: Johannes Quasten (Münster S

bes 563
1658 Amor, dilectio un: Carıtas werden als Bezeichnungen der Liebe oft SYNONYMgebraucht. Dennoch lassen sıch bei verschiedene Bedeutungsnuancen erkennen.

Während „amor“” den allgemeinsten Begriff darstellt, werden „dilectio“ und “carı-
tas  «“ als Bezeichnungen der geordneten, guten Liebe vorbehalten Vgl Holte, 262

169 Vgl T 12; 18; 9 14; 4, 7, A Z
170 Z 6, 501 1iMMoOo VeTrO omnıbus loquitur, sed 11ı intellegunt ul e1ius

torıs intus CU: verıtate conterunt. eriıtas enım dicit mı1 sa  P NOn
eSTt eus LUUS caelum 9 INNe COrpus.).171 2 6, Wo die Liebe 1 Ott Zzentriert ISt, Außert sıch dıe Beschäftti-
un mIit den Dingen der Schöpfung als Neugierde (curı0sitas); vgl Blumenberg,Die Legitimität der Neuzeıt (Frankturt 267

ı> ben D
173 Der Aufstieg Ott aufgrund eıner auf Ott hingeordneten Liebe liegt Ja1n »  —  3  ,  8 VOTrL. Ahnlich x 10, 24 f ’ VaL 17223 Dıie Grade des Au

stiegs Ott haben als Vorbild die neuplatonische Abhandlung ber das
Schöne“ (Enn L VI) Vgl Solignac, 105
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die Rıchtigkeit der Erkenntnis die Liebe hat kognitive Relevanz Er-
kennen und Wıssen sind £ür Augustın Bewulßstseinsvollzüge, die sıch
innerhalb der Grundausrichtung der Liebe bewegen S1e holen C1IN,
worauft die Liebe vorgegriffen hat „Was aber liebe iıch, da iıch ıch
liebe?“ 174

Diıe Liebe ındet 1ı der Hinordnung auf (Oft ihre Erfüllung un
verwirklicht darın ıhr VWesen ber dieses Ideal ungeteilten,
—_  Zanz autf (SOf* verichteten Liebe wird der Praxıs ıcht erreicht Dıie
Liebe die auf CGJOET bezogen 1ST, 1ST zugleich noch aut anderes A4us
Nıcht 1Ur der Schöpfer HNein, sondern Schöpter un Geschöpf bestim-
inen die Liebe des Menschen gleichermaßen s liebt ıch
WLr neben Dır CIn anderes liebt das ıcht Deinetwegen liebt CC 175

Die Zerrissenheit der Liebe, Von der alle Menschen betroften sind 176

ertährt Augustın 17 aller Schärfe „Ich wollte iıch nıcht verlieren,
aber ıch wollte neben Dır doch auch die Lüge haben Seine Liebe
zıeht ;h Gott hın un gleichzeitig geht SIC aut anderes autf C6
schöpfliches und führt ıh VO  3 (ott WES Miıt anderen Worten Augu-

111 das Gute, aber afßt nıcht das BOse, das gerade darın be-
steht die gveschaffenen Dıinge als absolute Werte lıeben un C1CE da-
durch (sSOtt gleichzustellen Idiese geteilte Liebe bestimmt auch ent-
scheidend die Suche nach (soOtt Denn die Suche wırd >  n VO  en
der Kraftt der Liebe un 1SEt ganz auf S1C ANSCWICSCH Den Weg der
Suche geht die Liebe VOTrauUsS Nur wenn sıch die Liebe ungeteilt auf
(Gsott ausrichtete, könnte der Mensch (Oft endgültig tinden Tatsäch-
ıch verliert 1aber die Liebe (sott INnmmer wieder AUS den Augen, da{fß
SIu siıch ernNeut auf die Suche nach (SOtt begeben mu{l So annn Augu-
SE1IN Gott suchen, Well dieser sıch ıhm kundgetan hat Und mu ß iıh
INInNer Neu suchen, weil] 6Cr (5Ott och icht M1t ZaNnzCH Liebe
anhängt 178

Die Liebe ı1ST sıch CS alten, un darın wıderspricht S1C ihrer ZOLL-
gewollten Bestimmung, (5Ott ihre uhe ZUu suchen un fil'lr'
den ber woher kommt die Bosheit ı einNne Welt die VO  3 Gott NUr

gut geschaffen wurde? W as oder wer 1ST die Ursache des Bösen? Daß
Gott selbst für das oOse verantwortlich 1ST un also das höchste Wesen
als un böses Prinzıp denken ISUs hat Augustin Ver-
wortfen 179 Gott 1ST der Urgrund der Gerechtigkeit (Or1g0 justitıiae) 180

174 A, 6, 497 ul amO, CUu) amo?).175 X! 2 $ 551 (Mınus C111 MmMat quı lıquid aMmMat, quod NO  3
propter amat.); Äähnlich D s
NS KL
TI S 41, CSOo per avarıt1am InNeCamı NO volui, sed

voluı possıdere mendacıum.).
S NSR E 2839
179 VII
180 IV.3
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un deswegen ann VO  $ ıhm keine Bosheit kommen. Die Wurzel des
Bösen 1St daher ausschliefßlich 1m Menschen suchen 181 Indem sıch
Augustın bewußt wird, dafß wollen I! lieben) kann, daß
treı 1St, entdeckt den Grund des Bösen. „ Wenn iıch also
wollte oder nıcht wollte, Wr ıch CS dessen WAar ıch vollkommen
sicher, un ıcht eın anderer, der wollte un nıcht wollte, un mehr
un mehr wurde iıch vewahr, 1er fasse meıne Sünde rund.“ 182

In der Freiheit des menschlichen Willens 1St das O0Se begründet. Das
OoSse 1St das Risiıko der menschlichen Liebe, weıl s1e pervertieren ann
„Und ıch forschte, W as das OSe se1 un ıch fand 1n ıhm nıcht Wesen-
heit, sondern Mmsturz 1M Willen (detortae ın iınfıma voluntatis
perversıtas), eınes Wiıllens, der sıch dem höchsten Wesen, Dır, Gott,
entwindet 1Ns Niedere hinab, se1ın Herz hinauswirft un weltfeist sich
1Ns Außen bläht.“ 183 Dieser Perversion des Willens annn faktisch eın
Mensch entgehen. Jeder 1St durch die Sünde gekennzeichnet 154 Dar-
er hinaus erkennt Augustın mIit Schartblick die Folgeerscheinungen
der Sünde I Der pervertierte Wille verfestigt un verhärtet siıch AT
tesselnden Gewohnheit, durch die sıch der Mensch selbst gefangen-

185 Wo Ssiıch der Wille Gott NCUu zuwendet, erfährt den Wider-
stand dieser Gewohnheaeit. Gewohnheitsmäfßiges Wollen un Wollen
der Wahrheit lıegen 1mM Streıit miteinander un machen die Zer-
rissenheit des Willens Aaus. S 1St eın un dieselbe Seele, 1Ur 1St S1e
iıcht mit SanNnzCcmM Wıillen dem einen oder anderen gewillt, un
ZETISDANNT S1e sich ıhrer schweren Peın, weıl s1e dem eınen, kraft
der Wahrheıit, ohl die Ehre 21Dt, 1ber das andere, kraft der Ge-
wohnheıit, doch nıcht aufgibt.“ 186

Der Konflikt 1m Willen, in der Liebe ze1gt sich 1in seiner SAaNzZCH
Schärte, WEeNN Inan untersucht, WwOorın enn das OSse der Liebe un
des Willens besteht. Was macht die Liebe böse? In den „Bekenntnis-
sen  < stöfßt INan ler zunächst auf die häufig gyebrauchte, auch och
ormale Antithese VO  3 „drinnen“ ıntus) un „draußen“ foras)

181 Dıiese Erkenntnis aßt be1 allem neuplatonischen Einfluß den selbständigenDenker hervortreten. Denn während Plotin das Böse 1n etzter Konsequenzdoch außerhal des Menschen suchte, sieht CS 1n der Freiheit des Menschen be-
gründet. Vgl V. Schubert, Plotin. Einführung ın se1iın Philosophieren (München

182 VIIL; D 309 (Itaque CU. aliquid vellem AaUt nollem, NO  3 alıum quamvelle nolle certissımus CIam, tibi CSS5C Causam peccatı mel 1am i1amque anımad-
183 VII, 16, 345 (Et quaes1vi quid in1quitas, et 10  3 invenı substantıam,sed substantia, deo detortae 1n infima voluntatıs perversitatem, prol1-clentis intıma Sug, tumescent1s foras.)Vgl E / SE
185 VIIL, d p VIIL; D/ 23 IL, 8,
186 VIIL;, 10, 24 B 409 eadem anıma sr nOoOnNn tOL2 voluntate illud Aaut hoc

volens P ideo discerpitur gravı molestia, dum illud verıtate praeponit, hoc famı-
liaritate NO]  3 ponıt.).
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Während sıch die Liebe nach ınnen wenden sollte, allein die Wahr-
eIit finden 1St, richtet s$1e sıch doch zugleich nach draußen. Dem
Bereich der Innerlichkeit, der deswegen den Vorzug verdient, weiıl
sıch 1er die Wahrheit kundgibt 157 un die Liebe LLUTE in dieser Be-
SCSNUNG iıhre uhe findet, diesem Bereich steht die Außenwelt des
Geschaftenen un Vergänglichen gegenüber. „Draußen“, das 1St ach
Augustın 1n einem ersten Sınn die zußere Dingwelt 188 bedeutet annn
aber prinzipiell alles, W as ıcht die Wahrheıt 1STt 189 also alles Ge-
schöpflıche, insoweıt c5 i einer Weıse geliebt wird, WI1e allein CGott
geliebt werden verdient. Wo die Liebe in dieser Weıse sıch dem
Geschattenen zuwendet, verırrt Si1e sıch snach draußen“ un wırd
böse. „All das un Ahnliches wiırd Anlafß ZUuUr Sünde, WENN INa  3 in
übertriebener Hınneijgung diesen doch 1Ur untersten Gütern bes-
NS un!: höchste preisgibt: Dich, LErn Gott, un Deıine Wahr-
eıt un Deın Gesetz.“ 190 Jede ungeordnete, der Schöpfungs-
ordnung widersprechende Weıse lieben bedeutet diese Kehre nach
draußen, deren biblische orm tür Augustın das Gleichnis VO NV:GE=
orenen Sohn 1St 191 Wıe der Sohn den Vater verläßt, anderswo
se1n lück suchen, kehrt sıch auch der sündige Mensch VO eW1-
SC Vater ab, WenNnn anderes lıebt

Dıie Abkehr VO'  3 Gott dokumentiert sıch in zahllosen Vergehen, die
Augustın auf reı rundformen der Schuld zurückführt. Nach dem

Johannesbrief (2; 16) erkennt Augustın die reıi Formen 1n der eher
peripheren „Fleischeslust“ (concupiscent1a cCarnıs), der gefährliche-
ren „Augenlust“ (concupiscent1a oculorum) un der be] aller
Schuld zentralen „Hoffart der Welrt“ (ambıtio saeculi) 192 Schon auf
den Ebenen der sinnlichen un der intellektuellen Versuchung, die die
beiden ersten Formen darstellen, sucht die Liebe, ohl noch VOCI-

deckt, sıch selbst als etztes Ziel Während s1e sıch aut der Stute des

187 Vgl VE 16, 2 9 Yl 10, 1 14,
155 X, 34, 535

S0 kann „draußen“ auch den gelstigen Bereıich einschliefßen, wWenNnn sıch der
Mensch 1n ziellosem Erkenntnisstreben betätigt (curiositas).

190 IX d 81 (Propter unıversa haec :QqU! huius modi admittitur,
dum inmoderata 1n 1sta inclinatione CU. eXtrema on SINT, melı0ra
deseruntur, Ü domine eus nOSter, veritas Lu2 lex tua.). Ahnlich IS 20, A

191 Vgl i 18, 25; I 10, 18; H: 6, 11 u. — Das Gleichnis VO: verlorenen Sohn
INnas auch deswegen herangezogen haben, weıl nıcht UUr dıe Abkehr, sondern
auch die Rückkehr Z.U) Vater rzählt. Diıeses Motıv der Abkehr von Gott taucht
ahnlich beı Plotin auf. ber wırd VO  3 gerade dadurch „Christianisiert“, da{ß

1n dem Gleichnis VO verlorenen Sohn als echt iblisch und christlich wıieder-
erkannt wiırd. Vgl Callahan, Augustine and the greek phılosophers (Viıllanova

192 Eıne äahnliche Dreiteilung findet sıch HL 8y Dort werden die Hauptar-
ten der menschlichen Schuld 1n umgekehrter Folge SCHANNT: lıbıdo princıpandı,libido spectandı, lıbıdo sentliendi.
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Sinnlichen die verführerischen Schönheiten der Welrt verliert un
siıch sinnlicher ust ergoötzt, offenbart s$1e iıhren Charakter einer
selbstbestätigenden Eigenliebe auf der Stuftfe der „Augenlust“ un ziel-
losen Neugıer (cur10s1ıtas) deutlicher. „Die CUur10s1tas unterscheidet sıch
gerade darın VO  z} der sinnlichen voluptas, da{fß sS1e gleichgültig JI
ber den Qualitäten des Schönen un: Angenehmen iıhrer Gegenstände
ist: curiosıitas et1am hıs contrarıa. Sie ‚genießt’ ja iıcht ıhre
Gegenstände, sondern sich selbst, das 1im Erfahren sıch bestätigende
Wissenkönnen.“ 193 Unter dem Vorwand VO  3 Erkenntnis un Wıssen-
schatt versucht sıch der menschliche Verstand urteilslos allem un
irrt umher, weil die Liebe sıch Z Eigenliebe verkehrt hat un gC-
rade heimatlos geworden ISt. „Neugierde 1St Eerst sekundär Attrak-
tion durch den Gegenstand, primär 1ST. S1Ee Unruhe, Ungenu-
gCNHn sıch selbst, Umgetriebenseıin. Die Zerstreuung durch den Ver-
lust der wesenhaftften Zentrierung des 2se1ns vollzieht sıch 1 Sehen
des Vielen des Eınen.“ 194 Das OSe wurzelt daher letztlich dort,

die menschliche Exıistenz Zzentriert wird. Hıer steht die Liebe VOLr
der grundlegenden Alternative, ob S1Ee CGoOtt oder sıch selbst 111 un
s1e wählt siıch selbst 195 Die Liebe wırd j1er ZUuUr Selbstliebe, ZUr CIr
bıa un Zur ambıtio saeculi. Indem s$1e siıch selbst wiıll, wırd s1e selbst-
herrlich un stolz. DDer 1n sich cselbst zentrierte Mensch Aaut sıch als
„Gegengott“ autf un versucht, 4U5S seiner Selbstbezogenheit die Schöp-
fung verstehen 196 ber diese verschließt sıch, weil sıch dem Stol-
zen die Wahrheıit, Gott, verschliefßßt, in dem allein die Schöpfung VeOI-
standen werden 4Ta Wahrheit ISt NnUu W as der Mensch als Wahrheit
sehen will, S$1e wiırd der iırregeleiteten Liebe untergeordnet, un da-
durch wiırd s1e beliebig 197 Der Mensch der superbia 11 W1€e Gott se1n,
aber imıtiert ıh Nur unvollkommen un afft ıhm ach 198 Ja, ST
bleibt hınter seiner Bestimmung zurück, 1mM Gehorgam

193 Blumenberg, Augustins Anteıl der Geschichte des Begriffs der theore-
tischen Neu ierde, 1! RevEAug (1961) 35—/70, hier

194 Derse be, Dıe Legitimität der Neuzeıt, 268
195 Indem sıch die Liebe für sıch celhbst entscheidet, WIrLr| auch re Selbsterkennt-

n1s wesentli getrübt. Dıie subtilen Beobachtungen Ass bezüglich der Selbstliebe
Z 36, 59 {f.) zeıgen, wIıe schwer fallt, sıch der Reinheit selner Liebe Ott

vergewIıssern. Denn seine Liebe, die VO:  w sıch A4US nıcht rein 1St, verdunkelt noch
einmal die Erkenntnis darüber, ob s1ie wirklich rein iSt. Hıer stöfßt die Selbsterfor-
schung As eine Grenze. Vgl azu auch X 9; das Bekenntnis Augustins als
Bekenntnis VO!  3 Wıssen un: Nıchtwissen.

196 Der Gedanke, da{fß der Stolze WwWI1e ‚Ott seıin will, legt sıch schon durch den
Autbau VO'  3 onf ahe urch die parallele Konzeption des Aufstiegs Gott
un: der Abkehr VO  ; ihm stellt Ott un den stolzen Menschen einander CH-
ber. Dem „wahren (301£* auf der eınen Seıite entspricht das Gegenbild des „fal-
schen Gottes“
cheiden.

auf der anderen Seıte. Zwischen beiden muß sich der lMensch enNnNt-

197 Vel. X, 23, 33
198 Vgl I1, 6, 13
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Gott Herr se1ın ber alle körperliche Kreatur, un wiırd stattdessen
von diesen nıederen Geschöpten beherrscht, weil sıch S1ie in se1-
NCr verkehrten Liebe weggıbt 1 „En effet meme lorsqu/'ıl LOUrNEe

eIs les choses sensibles POUTI Jouır AVECC qu1 1se 1a
fruitio propter seıpsam rel, CFE le POUSSC une subordinatıon
quı l’encontre de SCS intent1io0ns. 11 devient Vesclave du sensible, ı]
perd 1a maitrise de sO1-meme.“ 200 In dem Bestreben, W 1e Gott se1n,
fällt der Stolze auf eine nıedere Seinsstute zurück. In seinem verkehr-
ten Verhalten stöft sıch ımmer wieder der objektiven Schöp-
fungsordnung Giottes wund 201

Was Augustın, äßt siıch das bisher Ausgeführte zusammenfassen,;
auf seiner Suche ach Gott tragt un ın Bewegung hält, 1St die Kraft
seiner Liebe, die nach Gott verlangt, seitdem s1e ıh erfahren hat
Gott ISt der natürlıche Gravitationspunkt der Liebe, dem diese
hingezogen wird, un 1n dieser Hinordnung verwirklicht s1e die Be-
stımmung, die ıhr der Schöpfer zugedacht hat Würde die Liebe also
den Willen des Schöpfers erfüllen, annn ame auch die Suche nach
Gott endgültig un sicher A4a1ls Ziel Augustın würde Gott $inden. Da{flß

aber Gott aktısch wieder verliert, ISt in seiner eigenen Bosheit be-
gründet. Und das 1St seıne Bosheit: AÄAnstatt Sanz auf Gott hingeordnet

se1n, liebt noch gleichermafßen Geschaffenes, etztlich aber siıch
selbst. In der gleichen VWeıse, w1e Augustın (Sott liebt, hängt auch
och siıch selbst. SO verliert C (GOtt ıimmer wieder Aus den Augen
un mMuUu: ıh erneut suchen. Seine Suche kommt ıcht endgültig A4anNs

Zıel, s1e scheitert.

Der wahre Weg derSuche

Die Tragık Augustıins 1St darin begründet, dafß CGott liebt un
darin Halt erfährt, aber dafß ß diesen Ort der uhe NnUur 1n Augen-
blicken genießen kann, weil seine Liebe noch anderem außer Gott
hängt 202 „Hiıer ich se1in verma$, mMag iıch nıcht se1n; dort,
iıch se1ın möchte, vermag iıch ıcht NRı elend 1imM Haben, elend 1m
Mangel.“ 203 Das lück annn Augustın durchaus erfahren, aber N ZC1I-

rinnt ihm wieder zwıschen den Fıngern durch se1ine Schuld, und es

beibt NUur die Sehnsucht nach diesem lück Daher ISt für ıh: die wirk-

VIIL, A 11
200 Holte, 230
201 welst mehreren Stellen der „Bekenntnisse“ darauf hın, da{fß sıch 1n

seinem, der Schöpfungsordnung widersprechenden Verhalten immer selbst bestraft
hat; z. B 1, 12; (Iussist1 nım S1IC eST, OCNH; Sua2 sıbi SIt Omnı1s inordi-

anımus.), ahnliıch IEKZ 43} ILL, 9 SE 1 10, pa VI,; 1 9 r7s U.
Dafilß Ott NUur 1n Augenblicken rfahren kann, Sagt 1in X, 4 9 6 9 VE

I7 Z l  ‚9 10,
203 Z 40, 65 593 (Hıc SSC valeo NneC volo, illic volo, LICC valeo, miser utrobique.).
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lich drückende ast un das eigentlich drängende Problem, W 1e€e miıt
seınem Versagen und seiıner Schuld fertig werden annn VWıe annn
VO  3 der Schuld loskommen, durch die das Jück verloren hat?
Diese Frage MUu beantwortet werden, 111 sıch iıcht der Verzweıft-
lung als bleibendem Konflikt zwischen Wollen un Nicht-Können
überlassen 204 So wırd j1er die Suche nach Gott ZuUur Suche nach dem
(Aus-) Weg, der in Wahrheit un endgültig Gott führt Und dieser
Weg ann Nnur eın Weg der Reinigung se1n, weiıl NUur die reine, un
teilte Liebe Gott „festzuhalten“ 205 verma$. Nıcht alle Wege, die die
Reinheit der Liebe un des erzens verheißen, tführen auch tatsächlich

iıhr Zur Zeıt Augustins konkurrieren verschiedene philosophische
Schulen, Religionsformen und Sekten miteinander un bieten ebenso
unterschiedliche Wege A die Zzu lück führen wollen. Mıt ıhnen
geht Augustıin art 1Ns Gericht 206 Er entlarvt die Selbstrechtfertigung
der Astrologen, die die Ursache der Schuld (JOtt anzulasten versuchen
un sich auf diese Weiıse freikaufen wollen 207 Die angebliche Reinheit
des erzens 1St. das Produkt eines verkehrten erzens. Auch jene
überführt Augustin, die ohl ıhre Bosheit erkennen mögen, aber mMiıt
besonderen Gebeten un frommen Verrichtungen preces et CMN-

ta) sich reinıgen glauben 208
Schließlich demaskiert Augustın den Versuch der Selbsterlösung

einıger neuplatonischer Philosophen, wenn S1e siıch stolz nd „sich W as
dünkend 1mM Prunke ıhrer Wissenschaft“ ıhren Heilbringer suchen,
VO  — dem S1e die Reinigung iıhres erzens erhoffen 210 Hıer zielt die
augustinische Kritik ohl NUr auf eine bestimmte Gruppe neuplatoni1-
scher Philosophen 211 aber sie trifft darüber hinaus den Neuplatonis-
INUS als philosophische Heilslehre überhaupt, Wenn S1ie die Selbst-
erlösung als Weg zu Heil verwirft. Denn nach Plotin 1St jeder
Mensch fähig, das glückselige Leben Aaus eigener Kraft erreichen.
Das sSCe1 mMi1t einıgen Satzen UT Lehre Plotins erläutert 212 Nach dem
Weltverständnis Plotins wird jedes einzelne 1n stufenweiser Abfolge
AUuUs eiınem einzıgen etzten Urgrund hergeleitet, 1n den S auch 7urück-
kehrt 213 Die Welt wiırd durch das Überströmen der Fülle dieses Ur-

204 b W 43,
205 NI 21
206 Vgl Z 42,
207 Vgl I ÜF
208 2 42,
209 A 42, 595 (Elati enım quaerebant doctrinae fastu
210 Z 42,
211 Vgl Bernhart, Confessiones/Bekenntnisse. Erläuterung a onf Z Nr. DE,
109
212 Be1i dieser Darstellung der Gedanken Plotins vgl die Untersuchungen von

Barıon, Holte, Schubert; J. Störıg, Kleine Weltgeschichte der Philosophie
(Hamburg

213 Vgl. Enn. V, e
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grundes 214 und ordnet sıch 1in verschiedene Seinssphären Je ach der
Nähe dem Urgrund. So entstehen auch in dieser Reihenfolge)
Nous, Weltseele, Einzelseele und aterıe. Dieser Weg der stufenwei-
sen Entfaltung VO  3 dem Urgrund her ISt ein Weg AUSs dem geistigen
Bereich auf Materialisierung un aterıe hin, die die unvollkommen-
StTEe Erscheinungstorm des Göttlichen, Ja geradezu das Prinzıp des BO-
sCcm ISt. Das Göttliche 1St dagegen das Eıne, Erste, Ewige, Höchste,
Gute un Schöne, obgleich miıt diesen Namen der Mensch NUur versucht,
das eigentlich Unaussprechliche un Untaßbare bezeichnen 215 Wıe
die Welt Aaus diesem göttlichen Urgrund hervorgegangen 1St, soll sı1e
auch ıhm zurückkehren. Fur den Menschen heißt das: ıe Pfade
des Sinnlichen verlassen un sıch VO YOS emportragen lassen; sıch
VO Körperliıchen durch 1€e€ Tugend reinıgen (Katharsıs) un den
Weg ach ınnen beschreiten: 1mM Innern aber selbst von der Seele ZUrr

Schau des Nous emporsteigen und dann, WeNnn durch angestrengte
intellektuelle Tätigkeit alle Andersheit un die letzte 7Zweiheit von

Subjekt un: Objekt überwunden 1St, Warten, bıs 65 plötzlich gelingt,
Es berühren un: 1n der N10 mystıca MIt ıhm einNs werden.“216
Diesen Weg von außen ach ınnen un: von ınnen nach oben annn
der Mensch hne tremde Hıiılfe gehen 2a17 von seiınem Wesen her 1St
tähig, seınem gyöttlichen rsprung zurückzukehren. Was also bei
Plotin erstrebt wird, 1St Selbsterlösung 215

Dagegen 1St für Augustın jede orm der Selbsterlösung un jeder
Versuch, die Reinheit des erzens AUuUS eigener Kraft erreichen, eın
Irrweg un geradezu eın Indiz für eıne verkehrte, iırregeleitete Liebe
Während ach der Lehre Plotins die Seele des Menschen Sar ıcht von
Grund autf OSse werden ann un NUr zußerlich beschmutzt wird die-

letzte Schuldlosigkeit 1St gerade die Bedingung für eıne Selbster-
lösung) 219 1St Augustın sıch der Tietfe un Tragweıite des Bösen be-
wußt, das den Menschen 1n seinen Grundtesten erschüttert. Das Herz

214 Enn N 2) „Aber w1ıe kann alles) dem einfachen Eınen kommen,
da 1n diesem sıch keinerlei Vielfältigkeit, keine Zusammenstückung von iırgend

zeigt? Diese vergleichsweise sogenannte Zeugung 1St Ja die ursprüngliche;
da Jenes von vollkommener Reite ist (es sieht Ja nıchts, hat nichts und bedarf
nıchts), 1St cs gleichsam übergeflossen, seine Überfülle hat eın Anderes hervorge-bracht.“ Aus Plotins chrıften n übersetzt VO)]  3 Harder (Hamburg 239

215 Enn V, D: 6; V, d
216 Schubert, 65
217 Vgl Holte, Enn. I) 4,

Enn. I‚ 9 „Was ISt denn für ine Reıise, diese Flucht (erg. dem Eı-
nen)? icht mit Füßen sollst Du sS1Ie vollbringen, denn die Füße tragen berall NUur
VO!]  3 einem and eın anderes, Du rauchst auch ke  ın Fahrzeug zuzurusten, das
Pferde zıehen oder das auf dem Meer fährt, ne1n, Du mußt dies alles dahinten
lassen und nıcht blicken, sondern NUuUr gleichsam die Augen schließen und eın >
deres Gesıicht des alten 1n Dır erwecken, welches jeder hat, ber weniıge
brauchens.“ Übersetzung Harder, 230 ahnlich auch Enn 11L, Z

Vgl chubert,
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des Menschen ISt VO  n} dem Bösen ıcht NUur oberflächlich beschmutzt,
sondern 1ın seiner Mıtte getroffen. Die Wurzel des Bösen steckt in die-
sem Herzen, eın Mensch 1St frei von Bosheıt 220 Woher soll aber der
Mensch die Kraft nehmen, Gott zurückzukehren, WEeNn das Herz,
se1n „Kraftzentrum“, schwach un krank 1St? Wıe 111 seine Liebe
allein den Weg ZUE Heil finden, wenn s1e gespalten und zerrissen
1Sst? Te Versuche, das Heil dennoch Aaus eigenem Vermögen finden,
führen 1Ns Unheil 221 „Denn die Suchenden Sterbliche und
Sünder < D Weil das Herz des Menschen VO  3 der ersten Stunde
se1ines Lebens iıcht rein iSt, deswegen annn 6S ıcht AaUus sıch den
Weg der Reinigung tinden. Weil der Mensch schon ımmer seinem
verfallen 1St, deswegen 1St der neuplatonische Weg Gott für Augu-
stin eın Irrweg, deswegen 1St Selbsterlösung für ıh eın Unding. Dıiıe
Schüler Plotins verheißen eiıne Reinheit des Herzens, die ıcht „radı-
kal“ ISt, weıl S1e das Herz ıcht biıs 1n die Wurzel reinıgt. Was
ıhnen fehlt, 1St das „COFr contrıtum et humiliatum“ 223 Was eigentlich
NOTLUL, 1St eine Bekehrung des Herzens, eine Kehre der Fxıstenz äa
tundo cordis“ 224 eine Wende der Liebe WC$S VO des Menschen
Gott hın, VO  o} dem alleın Hilfe ISt.

Dıiese Kehrtwende CGott 1St eine Wende VO außeren Zu 1N-
Menschen, enn 1Ur diesem offenbart siıch dıe Wahrkheit. ber

während Plotin 1n übergroßem Vertrauen autf die eigene Kraft den
Weg dem Eınen selbst gehen können glaubt, gestaltet sıch für
den Christen Augustın die Wende Gott als demütig-glaubende An-
nahme Christ]. Jesus Christus 1St der VWeg, auf dem (5Oftf gefunden
wiırd.

„Und eın anderes 1St CS; VO!  3 waldiger Höhe Aaus die Heımat des Friedens
sehen un den Weg dorthin nıcht fiınden und vergeblich sıch mühen ın
un weSSaIMCr Wiıldnis, da ringsum Entlaufene aut ihrer Flucht 1m Hiınterhalt lıegen
un! lauern mMIt ıhrem Häuptling ‚Löwe und Drache‘ e1in anderes aber, den Weg
dorthin einzuhalten, den die Liebessorge des himmlischen Herrschers gebahnt hat,

keine Wegelagerer ihr nwesen treiben, die VO:| himmlıiıschen Kriegsdienst
ausgerissen sind; enn die meiden iıhn wWwI1e Folterqual.“

Zu Gott zurückzukehren 1St 1er icht eın Appell die Leistungs-
fahigkeit des Menschen („Du sollst, weıl Du kannst! 35 daß einer
sich mehr Gott nähert, jJe mehr sıch darum bemüht. Sondern

D/ 1T
2721 Vgl dazu das Bild VII, ZT

X 42, 595 (Erant enım illı mortales CCaTtores, domıine, CUul
reconcıliarı superbe quaerebant immortalıis F sıne peccato.)VIIL, 24 X”

225 VII; 21 359 (Et alıud est de silvestri cCacumıne videre patrıam pacısiıter ad C] NO  3 inveniıre trustra conarı DEr 1inv1a cırcum obsidentibus 1N-
sidiantibus fu Lt1V1S desertoribus, CU): principe SU!  ® leone dracone, aliud
tenere viam il ducentem, ura caelestis imperatoris munıtam, ubi NO  5 atroci-
Nantur, quı caelestem militiam deseruerunt: vıtant nım Camn SICUt supplicium.).
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Rückkehr Gott heifßt bei Augustin; Jesus Christus, den vVon (Gott
selbst gebahnten un daher allein sicheren Weg ıhm erkennen un
annehmen 226 S1e gründet primär ıcht 1n einer Aktivität des Men-
schen, sondern (jottes. Dem Weg der heidnischen Philosophen steht
daher ıcht eigentlich der Weg der christlichen Philosophen 48 05a
über, sondern SCNAUCTI: Christus selbst. „Aux philosophes paıens,
SONT Pas Opposes les ‚neo-platoniciens chretiens‘, ma1s 1en le Christ
lui-meme, qu1 eSt la Volne.  «C D7 Hıer zeichnet sıch auch wiıieder die
Struktur der christlich-augustinischen Wahrheitsoffenbarung ab Gott,
der die Wahrheit ISt, LUL sıch dem Menschen in freier, unverfügbarer
Weıse kund, un 1Ur auf seiınen egen annn der Mensch ıh finden.
Er wendet sıch dem Menschen allein AUS Liebe un Erbarmen.
Daß C3OÖff den Menschen hebt un sıch seiner erbarmt, wiırd durch das
Kommen des ewıgen Wortes offenbar, das den Menschen Zur Wahr-
eIlit zurückruft. „Wıe Ast Du uns geliebt, >  o Vater, der Du Deines
eingeborenen Sohnes nıcht gyeschont, sondern ıh für u15 Gottlose hın-
gegeben ast.“ 98

Bezeichnenderweise deutet Augustıin die Person Jesu Christi VOT-

nehmlich dem Aspekt der Demut (humilitas) 229 Jesus hrı-
STUS 1St der Demütige schlechthin, un als solcher 1St das Gegenbild
des stolzen, ich-verfallenen Menschen. Demut darf jer nıcht als blofß
außere Verdemütigung mifßverstanden werden 230 Gerade iın der (36=
genüberstellung ZAFE superbia, die Ja auch als verkehrte Grundaus-
richtung des erzens eiıne innere Gesinnung meınt, bedeutet Demut
eın inneres Sıch-Loslassen, eine Selbstentäußerung. Als eigentliches
Vorbild dieser Haltung sieht Augustıin die Selbsterniedrigung des
Gottmenschen Er das ewıge Wort des Vaters, durch das alles A m
schaffen ISTt 31 Ja, selbst „ew1ge Wahrheit“ 232 hat sıch erniedrigt
den Menschen. Gerade die Inkarnatıon Christiı 1St. für Augustın die
Tat der Demut, die über allen anderen Zeugnissen der Demut 1m
Leben Jesu, den Tod Kreuz eingeschlossen, steht 233 Die Selbst-

226 Vgl 7 die für die Bekehrung A,s entscheidende Schriftstelle Röm 13,
IZ. 29)

227 G. Madec, Connaissance de Dieu actıon de graces, in RechAug (1962)
273—309, hier 281

5  ‚ 597 uoOmMmOdO 1O$ amastı, bone, quı filio LUO Uun1co NO  b

pepercıistı, sed Pro nobis 1Np1S tradıdıstı eum.).
A, 43, 6 5 L, En 1 VIE S 1
Vgl Dihle, Art. „Demut“, 1n : RAC (1957) 735—77/8, ler 762 Im Jh

wurde die Demut VO!]  3 den westlichen Theologen (z Ambrosıius) als Tugend der
Gesinnung verstanden; ine zußere Demut allein genugte tür das Haeiıl nıcht.

231 Vgl I  9 2 232 Vgl VII, 18, 24
233 Wo auf die humiulitas Christı verwelst, geschieht dies überwiegend 1m Kon-

texXt der Inkarnation des göttlichen Wortes; vgl VII, 18, 24; E IEK 1 H: 9’
Vgl dazu auch W. Eborowicz, Les approches du mystere soterio0logique ans les
contessions de saınt Augustin. Studıia Patristica (= 94) (Berlin 393—403,
hier 396
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entäußerung der Wahrheit in der Inkarnation und dem Leben Christı
markiert fur den Menschen den Weg, auf dem ZUr Wahrheit
rückkehren annn 254 Der Abstieg (sottes wird DA Heilsweg ur  .. den
Menschen. urch seine Demut 111 Christus die Menschen lehren, de-
mütig werden 239 1N Wort un: 'Tat 1St ihnen dafür vorangegan-
SCH 230 Er 1St der Weg, „auf dem S1e die Philosophen) VO  5 ıhrem

Ihm hinabsteigen un durch Ihn hinaufsteigen sollten Ihm“ 237
Der Wert un die Heılsbedeutung der Demut lıegen also eigentlich
ıcht in der demütigen Haltung als solcher, sondern 11Ur insotern dar-
1n die Demut Christi nachgeahmt wırd 438 Gerade die ausdrückliche
Rückbindung der humilitas die Erlösungstat Christi 1St der genumn
augustinische Beitrag in der Tradıtion des Demutsverständnisses ıin
der frühen Kirche Die demütige Gesinnung 1St der Weg Zur Wahr-
heit, WEeNN S1e als Nachahmung der Demut Christi verstanden wird.

Dem demütigen Christus nachfolgen, heißt für Augustin, sıch ıhm
glaubend unterwerfen. In der Tat des Glaubensgehorsams verwirk-
lıcht sıch die demütige Gesinnung Christi für den Menschen, weiıl sich
der Glaubende VO  $ stolzer Selbstbehauptung 1bwendet un sıch Jesus
Christus unterstellt. Im Glauben beschreitet der Mensch den Weg
Gottes, den dieser Aaus Liebe den Menschen geschaffen hat Zugleich
wiırd 1er im Glauben die innere Verbindung 7zwischen der demütigen
Gesinnung des Menschen und der Demut Christ] deutlich. Der Glaube
1St angewlesen auf das Beispiel Christi, das gerade dadurch un NUur
dadurch übernommen wırd, iındem Christus veglaubt WIr: Diesen
Glaubensgehorsam versteht Augustin folgerichtig ıcht als Leistung
des Menschen, wodurch dieser sıch och einmal behaupten würde. 4a,
AUS eigenem Vermögen und Willen die Demutstat des Glaubens
vollbringen, 1St AAar iıcht möglich, sondern 1St allein Wirkung des SNa-
denhaften Handelns Gottes. „Aber meın freıer Wiılle, War 1ın all
der jahrelangen Zeıt, un Aaus welchem tiefuntersten Geheimen ward

1n eiınem Augenblick herausgerufen, auf da{ß iıch den Nacken beugte
Deinem B E  ‚sanften un die Schulter Deıiner ‚leichten Bürde‘, hri-

Vgl VII, 9,
235 5  ’

A 4, 67 I  5 1 9
237 V, 8 197 (Non hanc vlam, qua descendant ad iıllum per

eu ascendant ad eum.); ÜAhnlich über sıch selbst VvVor seiıner Bekehrung VAR 18,
348 (Non enım tenebam deum INeUM lesum humilis humilem NeCcC Culus reı

magıstra 1US infirmitas NOVeEerAan). Verbum nNnım CUUM, aetferna veritas,erioribus Creaturae LU4aL€E partıbus supereminens subditos erigıit ad 1psam, 1n
1n eri1orıbus gedificavit sıbi humilem domum de lımo nNOSTIFO, PCr quamısubdendos de rimeret 1DS1S ad traıceret, Sanans tumorem nutriens
AaMOrem, iducia SU1 progrederentur longius, sed potıus infirmarentur videntes
nNntie pedes SUOS infıiırmam divinitatem partıcıpatıone tunıcae pellicae nNnOSTIra4ae e
lassı PrOsternerentur in Cam, Ila SUrgenNs levaret eOs.)

23 Vgl Dihle, F f un!: Arbesman, Christ and the medieus umlılis 1ın St
Augustine, 1n ! (Parıs 623—629, hier 629
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STUS Jesus, ‚Du meın Helfter un meın Erlöser‘?“ ü So beinhaltet der
Glaube ein kenotisches Moment. Im Glauben erniedrigt sıch der
Mensch un unterwirft sıch der Autorität des göttlichen VWortes, also
der Autorität Christi un der Schrift, durch die die Wahrheit selbst
spricht 240 HBr beugt seinen Hochmut un „steigt“ Christus herab,

fühlt un bekennt seine Schwachheit A41 ber w 1e Jesus Christus
sıch entäußert hat, 1n die Herrlichkeit des Vaters zurückzukehren,

umtfaßt auch die Demutstat des Glaubenden neben dem Moment
der Erniedrigung auch das Moment der Erhöhung. Während der
Glaubende 1mM Bekenntnis Christiı als Retter CGottes VO  $ seiner Selbst-
gewißheit un Selbstbehauptung herunterste1gt, erfährt gerade dar-
in Verzeihung un Erbarmen. Indem Christus als „Helfer un Er-
löser“ bekennt, werden ıhm seine Sünden vergeben 242 Dıie Frucht des
Glaubens den wahren Mittler 1St die Rechtfertigung des Sünders,
un das 1St die Reinigung der verkehrten un ırregeleiteten Liebe Die
Liebe wiırd gerein1igt un befreit, da{flß S1e die Wahrheıit iM Innern“
wieder erkennen annn Das erneuerte Herz tindet wieder die Wahr-
eıit 243

Da die Liebe des Menschen 1LUTE durch den Glauben den Erlöser
Jesus Christus gerein1gt wiırd, dieser Glaube selbst aber Gottes Werk
ISt, deswegen 1STt auch die reine, auf Gott gerichtete Liebe (carıtas)
abe (sottes. Augustın versteht S$1e als Wirkung des Geistes Gottes,
ja S$1e 1St der Geist (zottes selbst 244 der eın Geist der Liebe 1ISt 245 Dıe
Liebe 1St ausgeSOSSCH ın „UNSsSCICH Herzen durch den Heıiligen Geıist,
der uns gegeben worden CR  1St  CC 2406 SO 16® 6S 1n dieser Liebe der Heılıge
Geist, der auch die Schöpfung in ıhrer Ordnung erkennt un Gott 1im
Geschöpf liebt a und eın anderes endlich 1St CS; WwWenNnn 1m Menschen

der da sıeht, dafß Zut 1St Gott sieht, da{fß N ZuL 1St; 111
SCH, daß (Gott geliebt wırd 1mM Geschöpf. Und diese Liebe ıhm
kommt allein durch den Geıst, den gegeben hat.  c 247 Daher gilt Au-

239 1A11 B 4723 (Sed ubi erat L:  3 annNnoso tempOre de QUO 1mM0 altoque
SECTETIO est 1n OmMentLO liberum arbitrium INCUM, quO subderem cervicem
leni 1Ug0 LUO Ineros levi sarcınae Cuae, Christe Jesu, adıutor INCUS redemptor
meus?); ahnlich VIIIL, 5

GTE 2 9 44; 2 9 332 VI, 5’ 241 VII, 18,
249 Vgl I 11, Gerade in diesem Abschnitt meınt Eborowicz, 396, die Ele-

einer Christolo 1e un einer Soteriologie erkennen können: die Inkarna-
tiıon als „lecon d’hum1 A“  ıte das Kreuzesopfer un! das ew1ge Leben als Wırkung der
Erlösun

Vgl I  9 1 $
244 M.La Bonnardıiere, Le erset paulinıen Rom VB ans l’oeuvre de saınt

Augustin, in (Parıs 657-665, hier 658 Vgl I  9 EZ: 1 4,
246 I 4, 149 _carıtate dıtfusa 1n cordibus nostrIis PCI Spirıtum SaNnCcCIUum

quı datus est nobis.); La Bonnardiere welst darauft hin, da{fß Röm 5! zwischen
287 un 429 wenı1gstens 701mal zıtlert.

XIIL, 31, 833 alıud u  ‚$ ut, CU) aliquid videt OMO quia bonum
eST, eus 1n 1lo videat, quıia bonum CST; scilicet 1le 1n C quod tecıt, qu1
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gustıin auch LUr jene Freundschaft den Menschen als wahre, 1n
der die Befreundeten durch diese gottgeschenkte Liebe untereinander
verbunden sınd 248 Dıie Verbundenheit in der cCarıtas 1St das Kenn-
zeichen der christlichen Gemeinde, die Augustıin Ja seiınem Bekennt-
N1s teilnehmen aßt un diıe CS LLULE in der carıtas richtig versteht. SJa
die Liebe (carıtas), durch die s1e (dıe Menschen) ZuL sind, Sagt ihnen,
daß ıch ıcht Jüge, WEeNnNn iıch ber miıch bekenne, un: diese Liebe in
ıhnen 1St CS, die mIır glaubt.“ 249 So drängt der Glaube Jesus hri-
STUS, der sıch 1m Bekenntnis Außert, auf Gemeıinde, auf Kıirche hın, die
Augustıin aber etztlich iıcht VO Glauben fides), sondern Von der
Liebe (carıtas) her begreift als der VvVvon Gott geschenkten, alle Lebens-
vollzüge bestimmenden Ausrichtung der Exıistenz des einzelnen hrı-
sten W1€e der Zanzen Kirche

Die Suche ach Gott wırd VO  3 der Erfahrung un Sehnsucht nach
ıhrem SI der Ruhe“ en. ber aufgrund der eigenen Schwäche
un Schuld, die 1n seiner zwıschen Gott und Geschöpf geteilten Liebe
begründet 1St, vVerma$Ss Augustın AUuUSs sıch Gott nıcht endgültig fin-
den Immer wıieder verliert (Giott Aaus en Augen. ıbt 6S für ıhn
einen Weg, der ıh sicher (SOf* führt? Wırd die Suche in ıhrer Mög-
iıchkeit un in ıhrem Scheitern aufgrund des menschlichen Versagens

z  MMECN, ımplizıert s1e den Glauben Jesus Christus, den
„Helfer un Erlöser“, durch den allein die Suche siıcher un dauer-
haft Aans Ziel gebracht wiırd. Denn 1m Glauben ihn, in dem der
Mensch die Demut Christ]i übernimmt, wiırd dem Menschen die
Vergebung seiner Schuld und die Rechtfertigung geschenkt. Die schul-
dıg gewordene, verkehrte Liebe wırd gereinigt, LE auf Gott
hingeordnet, da{fß die Wahrheit, Gott selbst, 1mM Herzen wiederge-
funden wird. In dieser VO göttlıchen Geist erfüllten Liebe findet
Augustın Gott. „Und preisen werden den Herrn, die ıh suchen.“
dieser Psalmvers erscheint 1U tatsächlich als die brennpunktartige
Konzentration des Lebens des Heiligen un darüber hinaus als (zottes
„schriftliche“ Zusage jeden Menschen, da{f Gott gefunden werden
kann, WEn gyesucht wird. Wo sıch der Mensch Sanz aut diese Suche
einläßt un sıch ıhr überläßt, OTIrt wiırd Cr, ach U SELGT Deutung des
zehnten Buches der „Bekenntnisse“, Gott 1m Glauben Jesus hri-
STIUS finden.

1310) nısı PCI spırıtum, qucm dedıit, quon1am carıtas de1 dıffusa est 1n COTL-
dıibus nOostrıs PCI spırıtum Sanctum, quı datus eSTt nobis J vgl auch Bailleux,
Dieu, rinite SO  e QOeuvre, 1n RechAug (1971) 189—218, 1er 198 „C’estSaint-Esprit, qu'’ıl revient specialement d’assurer la creation ans V’ordre la pa1X,infusant A4U.  5d creatures le dynamisme par lequel chacune s’ordonne bien, so1t
POUTr le rechercher, SOI1t POUr S Y tenır rCcpOS; dynamiısme, effet, CST unNe

d’amour.“ 4,
X)s 491 (Dicit nım e1s Cafıtas: qua On1 SUNT, NO] mentirı de

confitentem, 1Dsa 1n e1s credıit mihı.)
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